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Notschrei ans Oesterreich .
Wien , 11 . Mai . Di « österreichisch « Regit -

rung hat dem Völkerbund mitgeteilt , sie würde

sobald als möglich und mit größter Beschleuni¬
gung mit den Vertretern des Völkerbundes über
die schwierige finanzielle und wirtschaftliche
Situation des Landes verhandeln .

Wie verlautet , sollen sich diese Beratungen
«. a. aus die Dringlichkeit einer Kre ,

dithilf « und auf Maßnahmen beziehen , di «

notwendig werden würden , wenn sich dies« Krr -

dithUfe nicht einstellen würde .

Schmählicher llmlall der Trotz -
deutsche ».

Auflöfungstermin wird erst im

Herbst bestimmt .

Wien , 11 . Mai . ( Eigeirbericht . ) Tie Äroß¬
deutschen , die seinerzeit selbst einen Antrag auf
Auflösung des Nationalrates eingebracht hatten ,
haben heute im Verfassungsausschntz bewiesen ,
daß sie ihren Antrag nicht ernst gemeint
hatten . Obwohl sie noch gestern erklärt hatten , sie
würden für drin sozialdemokratischen Auflösungs¬
antrag stimmest , sind sie heute schmählich
u m g e f a l l e n. Sie haben zwar für den ersten

Paragraphen des sozialdemokratischen Auf -
lösungsantrages gestimmt , der prinzipiell fest¬
stellt , daß der Nationalrat aufgelöst werde » soll ,
und ihm damit zur Annahme verhalfen, ' haben
aber dann einen Abänderungsantrag
gestellt , daß der Termin der Neutvahl e r st i n

der Herbsttagunq bestimmt werden soll ,
Damit war der sozialdemokratische Antrag ge¬
fallen , da für den großdeutschen ^Abäild^rüngS-
antrag außer , den Sozialdemokraten und dem

Heimatblock alle anderen - Parteien stimmten .
Zum Lohn dürften die Großdeutschen mor - .

gen in die neue . Regierung Dollfuß ausge¬
nommen werden . Tie Berhaiwlungen über die

Regierungsbildung sind allerdings noch nicht zu

Ende , ebenso nicht die Verhandlungen mit d> «n

Heimatblock .

Leon Blum gegen

eine Konzevttalwnsregierung .
Paris , 11 . Mai . Im „ Populaire "

schreibt der sozialistische Abgeordnete Leon

Blum , es sei nicht zu bestreiten , daß di « Geste
der radikalen Senatoren , die sich zugunsten
Lebruns aussprachen , aus eine Konzentra¬

tionsmöglichkeit , ja sogar «ine nach recht - er¬

weiterte Konzentration , hi « abgestellt sei. Die

Sozialisten wollen keine Konzen¬
tration , sie wollen nicht, daß die Wahlkam¬
pagne in Vergessenheit gerat « und daß der Volks¬

wille , der durch die Wahl zum Ausdruck kam,

mißachtet werd « . Die Sozialisten würden nie -

« als « ine Verbindung mit Flandin , Laval oder

der sogenannten „ treuen Mehrheit " zulasten , di «

das Land davongejagt habe .
*

Allgemein wird erwartet , daß der Präsident
der Republik , getreu dem verfassungsmäßig ?«
Brauch , mit der Bildung des neuen KMM . ttz
den Führer der größten siegreichen Partei , in

diesem Falle also Hcrriot , den Führer der

Radikalen , betrauen wird . DaS -Hauptinteresse
konzentriert sich um die Frage , ob Herrjot ein

Kabinett mit den Sozialisten oder ein Konzern -

trationskabinett ohne die . Sozialisten bilden

wird .

Zahlreiche Politiker der Linksparteien
sprechen sich für den Versuch , ein reines

L i n k s k a b i n e t t zu bilden , aus . Ter letzt«

Kongreß der sozialistischen Partei hat sich — wie

erinnerlich — gegen die Teilnahme der Sozia¬

listen an der ' Regierung ausgesprochen,, doch

bleibt der Zusammentritt des neuen Partei¬

kongresses Ende Mai und dessen Beschlüsse ab -

zuwarten .
Biel wird von den r a d i k a l e n Sena¬

toren abhängen , welche gestern z. B. die Wider¬

rufung der Kandidatur Painlevss und die Wahl

des Präsidenten de : Republik aus den Reihen der

Gemäßigten durchgesetzt haben.

Japan räumt wirklich 7

Tokio , 11 . Mai . ( Reuter . ) Die japanisch«

Regierung erklärt «, daß sie im Lauf « von drei¬

ßig Tagen alle Truppenabteilungen
aus Schanghai abberusen werd « .

Für AMstag und völlige Sclinltalmhm .
Appell Brllnlngs an das Weitgewissen .

Berlin , 11 . Mai . Im Reichstag nahm
heute Reichskanzler Dr . Brüning das Wort

zu einer großen politischen Red « , di « ausgespro -
chenermaßen an die Adresse der Staatsmänner

der ganzen Welt gerichtet war . Es war eine letzte
dringende Warnung und Mahnung an di « Welt ,
mit der Lösung der Reparatwns - und Abrü¬

stungsfrage nicht länger zu zögern , weil die Krise
m den nächsten Wochen und Monaten auf der

ganzen Welt so rapid fortschreitet , daß bei län¬

gerem Zögern vielleicht kein Land mehr einen

Ausweg finden werde . Dabei deutete der Kanzler
an , daß auch Frankreichs Hoffnung , allein von
der wirtschaftlichen Sintflut verschont zu werden ,
sich nicht erfüllen werde . .

Der Kanzler führte u. a. aus :
Es wird starke Kritik geübt an dem Tempo

der Genfer Abrüstungsverhandlun - '
gen . Ich muß aber feststellen , daß zwischen
dem Monat Feber und den Verhandlungen
vor vierzehn Tagen doch gewisse Fort¬
schritt « gemacht worden sind . Man ist sich der

Notwendigeit bewußt , die Konferenz zu einew

positiven Ergebnis zu führen .

Abrüstung , Reparationen und Welt¬

krise können nicht voneinander getrennt wer¬
den und sind so wichtig , daß von ihnen aller

Voraussicht nach das Schicksal der Welt für

lange Zeit bestimmt werden wird .
Es ist falsch, wenn man die Dinge so

darstellt , als ob in Europa erst jetzt mit der

Durchführung der Abrüstung begonnen
werd « . Begonnen hat man schon
vor zwölfJahr « « , als man Deutsch¬
land und seine ehemaligen Verbände zwecks

* Einleitung der allgemeinen Abrüstung zur
Entwaffnung zwang . Rur ist man bei die¬

sem Anfang stehen geblieben , ohne daraus
die unbedingt notwendigen , selbstverständ¬
lichen Folgerungen zu ziehen . Das Mißver¬
hältnis der Rüstungen hat zu einer steigen¬
den Spannung der politischen Atmosphäre
der ganzen Welt geführt ( Sehr richtigst I «
seiner Gesamtheit ist Europa heute trotz der

Entwaffnung Deutschlands und seiner ehe¬
maligen Verbündeten der höchst gerü¬
stete Kontinent , der gegenüber der

Vorkriegszeit seine Rüstungsausgaben fort¬
laufend gesteigert hat . Aus dieser Lage er¬

geben sich die deutschen Abrüstungsforderun¬
gen von selbst . Was wir wollen , ist die all¬

gemeine Abrüstung und Wiederherstellung
der deutschen Gleichberechtigung . Beide Ziele
find so eng verbunden , daß sie ein einziges
Ziel barstest ««: Deutschlands Gleich¬
berechtigung durch ällgemeine
Abrüstung .
Darüber muß man sich klar sein , daß

ein Scheitern der Konferenz von den weit¬

tragendsten politischen Folgen

auch auf anderen politischen Gebieten sei « müßte
und sich unmittelbar auch auf die Wirtschaftslage
in ' verhängnisvoller Weise auswirken , würde . In
den einzelnen Ländern hat die Kriese ihren ver¬

hängnisvollen Fortgang genommen ) man muß
jetzt auch hier zu Entscheidungen kommen .

Eine völlige Streichung der politischen
Schulden ist die wichtigst « Voraussetzung für di «

Rettung aus der jetzigen Rot und für einen

neuen Aufstieg . Die Trennung zwischen Schuld¬
ner - und Gläubigerländern mutz aus der inter¬

nationalen Politik verschwinden ; erst dann ist der

Weg der Zusammenarbeit zwischen de « Völkern

frei , und wenn all « politischen Schulden ge¬
strichen sind , wird jedes Land reicher sein als

vorher . .

Freilich ist das noch nicht der Standpunkt
aller beteiligten Regierungen . Sie geben zum Teil

zwar zu , daß Reparationen nicht gezahlt werden

können , hoffen aber doch, daß Deutschland
nach einigen Jahren die Zahlungen wieder auf¬
nimmt , oder mindestens noch eine Restzahlung ,
eine Abschlagszahlung leistet . Welche
Länder werden in Zukunft bereit sein , die deut¬

schen Ausfuhrgüter in dem notwendigen Ausmaß
aufzunehmen , ohne uns Anleihen zu gewähren ?
Ueberall sehe ich nur das Gegenteil einer solchen
Bereitwilligkeit .

Dann rechtfertigte der ReichÄanzler die -

Auslösung der S . A. und mahnte di « Natio -

nalsozigsiftLN zu Mäßigung und Vorsicht , insbe¬

sondere im Verkehr mit ausländischen Politikern
und Publizisten . Er schloß :

Die Lage in der Welt kann sich nur

ändern , wenn Klarheit in der Repa -
rations « und in der Abrüstungs¬
frage geschaffen wird und wenn die Welt

von dem wahnsinnigen System
der Zerstörung des internatio¬
nalen Verkehrs und Handels
wieder abgeht . Werden recht « Maßnahmen
zur rechten Zeit durchgesührt , dann kann

man allerdings zum erstenmal vielleicht von

etfvas wie Frieden seit dem Ende des

Krieges überhaupt sprechen . Richt mit Fan¬
farentönen , sondern mit ruhig «« Worte »

habe ich das Notwendige gesagt und mir

dadurch in der Welt vielleicht etwas erwor¬

ben , was ich für Deutschland einsetzen kann .

Wenn Sie ( zu den Nat . - Soz . ) daran denken ,
in so kritischer Zeit die Macht z « erobern ,
so rate ich ihnen dringendst , in Ausdrücken ,
in Formeln und im Inhalt der Agitation
sich rechtzeitig Beschränkungen
auf zu erlegen ; denn die Hoffnungen ,
die sie darein gesetzt haben , können sich nie

erfüllen. Den größte « Politischen Fehler
würde ich begehen , wenn ich bei den letzten

hundert Metern die Ruhe verlöre .

Vie Eisenbahner bei Minister Hüia .
Vorlage ihrer Forderungen .

Prag , 11 . Mai . Heute verharrdelten die Ver¬

treter der großen Eisenbahneroraanisationen , dar¬

unter des » ^ Verstandes oer Eisen¬
bahner " und der „ U n i e" , mit dem . Eisen -
bahuminister in Gegenwart aller leitenden Be¬

amten des Mnisteriums über di « Forderungen
des Personals , die in folgenden Punkten zu -

sammengefaßt wurden :

1. Verhandlung aller Aiigeslelllcnsorderung ?»
mit dem Zentvalaurschuß der Vertrauensmänner

falls eine Einigung nicht möglich Äst, soll der Mi- '

nister nach Verhandlungen mit den Organisatio¬
nen entscheiden ;

2. Berufung von Vertretern der Organisatio¬
nen in den Berwaltungsvusschuß ;

3. Einstellung der Verschlechterung der Per

hältnissc der Angestellten, , namentlich der Aus¬

setzung der Vertrags - und Hilfsangestellten ans

der Arbeit und der Herabsetzung der": Löhn « und

Bauschale ; .

4. Pensionierung aller Ueberdiener ;
5. Vorbereitung der Arbeitszeitverkürzung

ans 40 Stunden wöchentlich ;

6. Durchführung des 8 25 des Gesetzes über die

Anwärter und des 8 142 ' über ) die - Einrechnung
s her vorausgegangenen Dienstzeit ;

7. Novellierung der Verordnung Nr . 15 und

Regelung der dienstrechtlichen Verhältnisse der

Angestellten . '

Tie außerdem gestellte Anfrage über seine

Absichten mit - den Angestellten der ' aufzulassen¬
den Direktion Prag - Nord beantwortete

der Minister dahin , daß die Auflösung notwen¬

dig sei, daß er diese Frage aber keineswegs ge¬

waltsam lösen wolle . Tie Angestellten der Direk¬

tion , bei denen alle Voraussetzungen erfüllt sind ,

Werden pensioniert werden . Di « übrigen
verbleiben auf ihren Posten , soweit sie nicht bei

den anderen Direktionen notwendig sind oder

nicht selbst um Versetzung ««suchen . Die heutige
Direktion soll zur Vorbereitung der Re¬

organisierungsmaßnahmen , nament¬

lich der Normalisierung und Typisierung , Ver¬

wendung finden . Bei Besetzung von Stellen bei

anderen Direktionen wird in erster Linie auf
Beamt « aus der aufgelassenen Direktion Rück¬

sicht genommen werden . Bon auswärts wird

.freilich niemand nach Prag versetzt werden .

Bezüglich der übrigen Forderungen erbat

' sich der Minister eine F r i st z u i h r e m S 1 u -

dium und versprach in kurzer Zeit eine aus¬

führliche Antwort . Er machte allerdings sofort
aufmerksam , daß das Unternehmen eine weitere

Belastung des - Pensivnsetats nicht vertrage ;
Pensionierungen über den normalen Abgang
hinaus könnten also nur dann erfolgen , wenn

' man ein « neue Bedeckung finde .

Die Hyänen des
Krisensdiladiticldcs

Jede Katastrophe zeigt Beispiele größte .
Heldenmutes und tiefster menschlicher Ver

worfenheit . Als im Jahre 1908 die . süditalie¬
nische Stadt Messina durch Erdbeben , und

Sturmfluten vernichtet wurde , eilten aus nah
und fern Retter herbei . - Unter Einsatz des

eigenen . Lebens arbeiteten sie Tag und Nacht ,
um das Trümmerfeld aufzuräumen , die Ver¬

schütteten zu bergen , Hungersnot und Seuchen
abzuwehren . Gleichzeitig aber wurde die Un¬

glücksstätte von einer Horde von Spitzbuben
überflutet , die im Gewände des Helfers auf
Raub und Plünderung auszogen . Man mußte
damals drakonische Maßnahmen ergreifen , um

die so schwer heimgesuchte Stadt von die¬

ser Pest zu befreien .
Die Wirtfchastskatastrophe, die wir durch¬

leben , zeigt ähnliche Erscheinungen . Das Land

ist übersät von zertrümmerten Existenzen . Rie¬

senarmeen Arbeitsloser sind qualvoll zwischen
Not und Ungewißheit eingekeilt und rufen , ver¬

zweifelt nach Hilfe . Helfer und Verderber pilen
herbei . Samariter , die das ungeheuere Krisen¬
leid nach besten Kräften lindern wollen . und

politische Spekulanten , die davon profitieren
möchten . Rettung der Krisenopfer und Aufbau
der Wirtschaft werden von dunklen Gestalten
gehemmt , die ihre Ziele nur im Chaos errei¬

chen können .

Die gefährlichst « Hyäne des Krisenschlacht¬
feldes ist der F a s c i s m u s . Im deutschen
Gebiete dieses Staates wird er hurch - die

Pastqrdfigur des Nationalsozialismus .Perl¬
körpert . Soziale Illusionen , antikäpitälistische
Stimmungen ihrer ahnungslosen Gefolgschaft
ändern nichts an der konterrevolutionären .
Rolle der Hakenkreuzbewegung . Sie umkreist
beutegierig das Schlachtfeld zwischen Kapital
und Arbeit . Wo Arbeiter um ihre nackte Exi¬
stenz , um ihr Lebensrecht kämpfen , ist sie zur

Stelle , um Verwirrung und Unheil zu stiften .
So beim letzten Bergarbeiterstreik , so auch
beim Bauarbeiterstreik in Nordwestböhmen .
Aus Not und Verzweiflung der Proletarischen
Krisenopfer wird Kapital geschlagen . Zu den

Betriebsratswahlen eines großen nordwest¬
böhmischen Unternehmens wurde von den

deutschen Nationalsozialisten ein Flugblatt fol¬
genden Inhalts verbreitet :

„ Mannrsmannarbeiter ! Seid auf der Hnk .
; Das schandbar « Verhallen sozialdemokratischer
Führer anläßlich des letzten Bergarbeiter¬

streikes , — das unter ver gesamten deutschen
Avbeiterischast hellste Entrüstung auslöste , — steht
noch bei allen ehrlichen Arbeitern in bester Erin¬

nerung ! Empört wandten sich selbst die sozial¬
demokratisch organisierten Arbeiter damals gege »
ihr « eigenen Führer und sagten sich auf der Stelle
von ihnen los ! Kaum sind jedoch seither einige
Tage vergangen , so wird mit den B a u a r b e i
tern dasselbe Spiel getrieben . Spontan
traten - in den letzten Tagen die Bauarbeiter des
ganzen Gebietes auf fast allen Bauten in dou
Streit . Während die Bauarbeiter ohne Unterschied
ihrer gewerkschaftlichen Zugehörigkeit im schwer¬
sten Kampfe gegen Unternehmerwillknr und ge¬
gen einen weiteren Lohnabbau stehen , erfrechen
sich sozialdemokratische Führer nun auch unter
der Bauarbeiterschaft erneut zum
Streikbruch aufzurufen ! Nach dem ge¬
waltigen Bergarbeiterstreik wollen die Sozial -
demokratoir nun auch dest berechtigten Kampf der
Bauarbeiter albwürgen und unmöglich machen- ! "

Dieses Dokument der Skrupellosigkeit
enthüllt die neue Taktik der Hakenkreuzler .
Sie stellen sich auf reinsten National
bolschewismus um . Nach . dem Kriege
beeilten sie sich, das Schandmal einer gelben
Vergangenheit durch das . Taufwasser einer

sozialistischen Namensgebung ihrer - Partei ab¬

zuwaschen . Bis in die jüngste Zeit hinein be¬

stritten sie den Kampf gegen die Sozialdemo¬
kratie mit dem Vorwurf , daß sie den „volks¬
zersetzenden " Klassenkampf führe und die

Volksgenossen Arbeiter auch gegen die „ehrlich
schaffenden " Unternehmer , gegen das hann¬
lose „produktive Kapital " hetze. Damit kamen
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die Nazis nicht vom Fleck, denn der vernünf¬
tige Arbeiter sagte sich mit Recht , daß er seine
Lohnforderungen doch nicht bei den sagenhaften
Weisen von Zion anmelden könne . Nun voll¬

zieht sich der agitatorische Frontwechsel der

Nazis . Sie bedienen sich seit neuerer Zeit der

Argumente des — ihrer Meinung nach jüdi¬
schen — Bolschewismus gegen die Sozialdemo¬
kratie . Machen die freien Bergarbeiter - Gewerk¬
schaften einen verrückten Streikputsch der

Kommunisten nicht mit — zetern sie mit

V r b e n s k y und Dr . Stern über „ Bei¬
rat " . Kämpft der Bauarbeiterverband um die

Schiedslöhne und empfiehlt bei nachgiebigen
Baumeistern , welche diese Schiedslöhne bewil¬

ligen , di « Arbeitsaufnahme , so ist das wie¬
der — „Streikbruch " . Natürlich haben diese
geifernden Gesellen noch nie einen Streik ge¬
führt , sonst müßten sie die alte gewerkschaft¬
liche Regel kennen , daß es der einzige Weg
zum Erfolg ist, in die Unternehmerfront
Bresche zu schlagen . Hakenkreuzler und Kom¬

munisten wollen aber keinen gewerkschaftlichen
Erfolg , sondern die Niederlage der Arbeiter um

jeden Preis , damit sie umso besser im Trüben

fischen können .

Um das Doppelspiel der Nazis beim

Bauarbeiterstreik ganz zu durchschauen , muß
man wissen , daß in vielen Bezirken ausge¬
rechnet Bauunternehmer an der Spitze ihrer
Organisationen stehen . In Staab , wo ihr
Kreisführer Süß in der Baumeister¬
front stand , haben sie gemeinsam mit den

Kommunisten den Streik durch einen Son¬

dervertrag gebrochen und sind den frei¬
gewerkschaftlichen Bauarbeitern in den Rücken

gefasten . Werden die Hakenkreuzler in Ver¬

sammlungen als verkappte Unternehmerpartci
charakterisiert , dann verstecken sie sich hinter
dem abgedroschenen Krebs - Schlager : „ Für die

Sozialdemokraten fange eben der Kapitalis¬
mus bei der Gemüsefrau an . " Ta sind sie
plötzlich die Partei aller ehrlich schaffenden
Stände vom Arbeitslosen bis zum Kronprin¬
zen . Eine niedliche Komödie das ! Sie reinit

sich ausgezeichnet zu den Fanfarenstößen gegen

Unternehmerwillkür und Lohnabbau , die sie
in Nordwestböhmen dem kommunistischen
Schimpfkonzert beisteuern . Auf der einen S- ite
wollen die Hakenkreuzler den Klassenkämpf
„ überwinden " und auf der anderen Seite wol¬

len sie uns lehren , wie man ihn richtig führt .

Die Hakenkreuzbewegung in ihrer heu¬

tigen Form — das ist die organisierte
Niedertracht und Verlogenheit . Auch

diese Methoden sollen uns gewappnet finden .
Kein Sozialdemokrat wird in den Morast der

Politischen und moralischen Berlumpung hin¬

absteigen , den der Fascismus mit seinen Gift¬

quellen nährt . Wir werden diesen Sumpf auS -

trocknen , indem wir ihn mit den Felsblöcken
unserer riesengroßen Verachtung verschütten
Und mit der Peitsche der Wahrheit
werden wir die Hyänen des Kri¬

senschlachtfeldes in ihre stinken¬
den Schlupfwinkel zu rückscheu -
chen !

Die Front der Banunternehmer wankt .
2K Bausirmeu haben sich bereits verpflichtet , die Schiedsspruchlöhne anzuerkenuen .
Kommunisten und Hakenkreuzler leisten in Letschen , Teplitz und Sffegg Streik¬

brucharbeit .
Die Front - der freigewerkschäftlich organisier¬

ten Bauarbeiter wird immer großer . Viele

Indifferente haben ihren Beitritt zum Bau -
arbeiterverbande vollzogen . Die Kommunisten
und Hakenkreuzler leisten in Tetschen , Teplitz und

Offegg Arbeiten zu den von den Unternehmern
diktierten Löhnen . Dies bedeutet im Kampfgebiete
Ttrrikbrucharbeit und den kämpfenden Kollegen
in den Rucken fallen . Die nationalsozialistischen
und kommunistischen Tintenkulis , die fortwährend
von Organisierung des Streikbruches schreiben ,
müssen nun sehen , daß ihre eigenen Anhänger
Streikbrncharbeit im wahrsten Sinne des Wortes

verrichten . Es zeigt sich nun , daß die Einheits¬
front der Kommunisten und Hakenkreuzler , in
die sie auch die freigewerkschaftlichen Arbeiter

hineinlocken wollten , nichts anderes als eine

Streikbrecherfront ist .
Die Unternehmer hatten leichtes Spiel und

es war hoch an der Zeit , daß den Bauarbeitern
die Augen geöffnet wurden .

Aber auch bei den Baumeistern brodelt es
überall . Dr . Pettera und Schritt Wieser
haben alle Hände voll zu tun . Der eine jagt von

Unternehmer zu Unternehmer , um zu kontrollie¬

ren , ob sie Revers « ausgkgeben und ob die Wei¬

sungen des Arbeitgeberbundes , den Schieds¬
spruch nicht anzuertennen , eingehalten wurden .

Inzwischen halten die Baumeister in den ein¬

zelnen Bezirken Konferenzen ab , auf denen es

äußerst lebhaft zugeht . Eine solche Konferenz sand
in Teplitz statt .

Viel « Baumeister erklärten , daß sie nicht
mehr mittun , denn sie haben durch die Weisun¬
gen des Arbeitgeberbundes bisher nur großen
Schaden erlitten . Di « kleinen Isiister , insbeson¬
dere di « Maurer - und Zimmcrermeister teilen die

Auffassung , daß die Lohne nach dem Schieds¬

spruch bezahlt werden können . Man hat ja in
einer gemeinsamem Besprechung beschlossen ,
höhere Löhne zu kalkulieren . Nebenbei bezahlen
die großen Firmen sowie die Prager Firmen , die
ins Gebiet kommen , die Löhne nach dem Schie - s -
fpruche .

Auf Grund dieser Erkenntnis haben 28

Baufirmen des Teplitzer Bezirkes sich bereits
schriftlich verpflichtet , den Schiedsspruch voll¬
inhaltlich für das Jahr 1832 anzuerkennen .

Dies bedeutet ein Zerfallen der
Front des Unternehmertums . Aus
Angst , daß dieses Beispiel auch auf die anderen
Bezirke übergreift , hat der Arbeitgeberbund , wie
uns berichtet wurde , eine Vollversammlung der
Bauunternehmer nach Böhm. - Leipa berufen , um
zu der eingetretenen Situation neuerlich Stel¬
lung zu nehmen . MassenKagen und Anzeigen
werden jedenfalls den Baumeistern , die das
Diktat des Arbeitgeberbundes durchführten , einen
Schaden von tausenden Kronen und wahrschein¬
lich Verlust von Arbeit bringen . Die Führer des
Avbeitgeberbundes , die hauptsächlich von Mit¬

gliedsbeiträgen der Genossenschaftsmitglieder ev -
halten werden und selbst beinahe nichts bauen ,
werden allerdings verschont bleiben .

Die Aktion zeigt aber auch auf der anderen
Seite , daß sich die Bauarbeiter politischen
Hasardeuren nicht anvertraüen dürfen , sondern
jener Gewerkschaft sich angliedern müssen , die
den Schiedsspruchlohn herbeigeführt hat und

gleichzeitig alles aufbietet , damit derselbe auch
bezahlt wird .

Die beste Einheitsfront ist die Einheits¬
organisation der Bauarbeiter , di « gleichzeitig

die Gewichr für einen Erfolg bietet .

Ein Sowlct - Sdiffi in Ifaplfals -
kncditsdiaft

Oder : wie aus dem Paulus ein

Saulus wurde .

Der Kurs eines Sowjet - Schiffes soll hier
beschrieben werden ; aber nicht der eines durch die

Weltmeere segelnden Fahrzeuges , sondern die

wunderbare Reife einer zweibeinigen und zwei¬

äugigen Erscheinung , genannt Paul Schiff .
Ausgangspunkt : die Hafenstadt Aussig , wo

Paul Schiff als Sahn eines Getreidehändlers
mld nach dem Umsturz mit vollen Segeln zu den

Kommunisten steuerte und dort als einer

der wildesten Redner und radikalsten Schreiber
und Schreier die Sozialdemokratie so wütend und

gehässig bekämpfte , daß man . fühlte , er ver¬

meine nicht nur in längstens einem Jahre die

Sozialdemokratie total niedevzureiten , sondern ,
waS chm natürlich noch weit wichtiger war , in

eben dieser Zeit es selber mindestens zum ersten
Sowjetdiktator der Tschechoslowakei zu bringen .

Und was ist nun inzwischen aus dem Bur -

chen geworden ? Nachdem ein Buch , das er

schrieb , von den Unfehlbaren in Moskau als

nicht ganz richtig liniert erklärt wurde , flog er

hoch im Bogen ans der KP6 heraus
und direkt dem Kapitalismus in die

Arme . Seit ein paar Wochen gibt der Biedere ,

aus kommunistischen Kanupfhandlungen zum
Wesen der väterlichen Getreidehandlung zurück¬
findend , eine bürgerliche Wirtschafts¬
korrespondenz heraus , mit der aber die

bürgerliche Presse , wie man uns erzählt «, nichts
anznfangen weiß , weil diese nämlich über die

Reize des Kapitalismus , die der Schiff nun zu
entdecken sich bemüht , weit besser unterrichtet ist.
Noch toller aber ist der Inhalt jener uns zuge¬
kommenen Meldung , nach der der Sowjet - Schiff
als Journalist bei der Saazer Wolf -
Press « gelandet ist ! Noch steht cs nicht fest , ob

er das von Aussig oder von einer anderen deutsch -
böhmffchen Stadt aus besorgt . Aber wir zweifeln
nicht daran , daß der Schiff schr bald sicher den

letzten Zipfel des geheimnisvollen Schleiers lüften
wird , um der Welt ganz das derckwürdige Antlitz
des Mannes zu zeigen , der

aus dem weltrevolutionären Meer von Blut

und Tranen zu Sumpf und Dreck der

elendesten bürgerlichen Reptilienprefle heim¬

gesunden
hat .

Weiter glückliche Fahrt , mein Schiff , du
edles Sinnbild des KPO !

bine Opposition in der Agrarpattei .
„ Nürodnl Osvobozeul " erzählt in seinem

gestrigen Leitartikel von Strömungen in der

tschechischen Agrarpartei , welche die großbäuer ¬

liche und kapitalistische offizielle Politik dieser
Partei bekäippfen . Tie ein « Gruppe ist um die

Zeitschrift „ Brazda " geschart , es sich das meistens
junge der Intelligenz angehörige Leute , welche
mit Entschiedenheit die liberalkapitalistische Politik
ablehnen . Sie erklären , mit der kapitalistischen
Ordnung des Unrechts moralisch vollkommen

fertig zu sein . Es handle sich aber nicht nur um
eine neue Theorie , sondern auch um eine andere

politische Praxis . In der betreffenden Zeitschrift
werden daher Monopole auf die wichtigsten land¬

wirtschaftlichen Artikel verlangt . Schließlich wird

gesagt , daß die Agrarpartei eine kleinbäuerliche
Partei bleiben muß .

Bemerkenswert ist ferner ein Flugblatt , wel¬

ches ein mährischer Bauer Jan I a d r n i L e k

hcrausgibt . Er erklärt es für falsch, wenn die

Agrarpartei die Bauern gegen die Arbeiter zu
Hetzen versucht : Ter währe Grund der Kris « liege
darin , daß der Hauptkonsument , nämlich der

industrielle Arbeiter , kaufunfähig ist. Die Preise
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse sind zwar
gesunken , aber der Arbeiter müsse weiter hohe
Preise zahlen , an denen sich der Zwischenhandel
mästet . Während Hunderttausinde von Menschen
mit einem Einkommen von 3000 bis 5000 K

jährlich leben müssen , haben einige Wenige ein

Einkommen von Hunderttausenden und Mil¬

lionen .

Obzwar man derartige oppositionelle Stim¬

men in der festgefügten tschechischen Agrarpartei
nicht überschätzen darf , find sie doch charakteristisch
und deuten darauf hin , daß sich — was für die

Zukunft nicht unbedeutsam erscheint, — die

Klassengegensätze auch in der

Agrarpartei bemerkbar machen .

Der Untersuchungsausschuß gegen Klosae ,
dessen Einsetzung seinerzeit die Liga und die

Slowakischklerikaien im Senat beantragt hatten ,
ist nunmehr , da er vom Jnitiativausschuß am

21 . April abgelehnt worden ist und die Antrag¬
steller von Ihrem Recht , an das Plenum des

Senates zu appellieren , innerhalb der zulässigen
Frist keinen Gebrauch gemacht haben , defini -

tiv abgelehnt und die Angelegenheit für
den Senat somit erledigt . Wie erinnerlich , hatte
die Affäre seinerzeit große Verstimmung bei den

Nationalsozialisten hervorgerusen , iveil auch die

Nationaldemokraten sich eine Zeitlang dem An¬

trag anschließen wollten - Klofaö wird nun wohl
wieder in den Senat zurückkehren , den er seit
Ausbruch der Affäre streng gemieden hatte .

Ein Hakenkreuzler als Angeber . Anläßlich
der Gemerndcwahl in Kleinaugezd im Be¬

zirke Teplitz veranstaltete unser « dortige Lokal¬

organisation am Samstagabend vor der Wahl
einen Umzug , welchem sich auch eine Schar von

Kindern «»schloß, wie dos bei jedem derartigen
Umzug üblich ist . Den Hakenkreuzler « war aber

diese Kundgebung ein Dorn im Auge , weshalb
sich der nationalsozialistische Genieindcvertreter ,
der Bergbeamte Horn aus Kleinaugezd dazu
entschloß , an den Bezirksschulausschuß « ine Ein¬

gabe zu richten , in welcher er an den Bezirks -
schulausjchuß . die Anfrage richtet , ob es zulässig
fei , daß Kinder zu Wahlzwecken ,/ungenützt "
werden . In der Eingabe erwähnte er auch , daß
sich am Umzug auch der Vorsitzende des OrtS -

schulrates , der Vorsteher Genosse Lippert , be¬

teiligte / Der Zweck der Eingabe ist kein anderer ,
als die Bezarksschulbehörde zum Einschreiten
gegen den Vorsitzenden des Ortsschulrates zu
veranlassen . Die nationalsozialistische „ Frei -
Heits " - Bewogung scheut also nicht einmal davor

zurück, die Angeberei bei Behörden in den Taenst
ihrer politischen Agitation gegen unsere Partei
zu stellen !

8

öMIr Wer SKMMiW .
Von Christa Anita Brück .

Jetzt die Papiere im Riaterialschränkchen
ordnen ! Die Blaubogen gehören in die langen
Pappkästen . Mitteilungen sind auf Mitteilun -

acit , Briefbogen auf Briefbogen zu schichten. Dos

Durchschlagpapier hat im Mittelfach zu liegen ,
und zwar streng getrennt nach ganzen und halben
Bogen . Für di « Bleistifte ist ein Aluminium¬

kästchen vorhanden . Das Kästchen ist in der

Schublade des Schreibmaschinentisches zu ver¬

wahren . So hat Fräulein Miltz es mich gelehrt .
Ich muß noch einmal den Materialschrank auf¬
schließen, weil der Stenogrammblock draußen ge¬
blieben ist . Nun noch rasch den Papierkorb unter

den Schreibtisch gerückt , und ich darf sagen , daß
ich meinen Arbeitsplatz in mustergültiger Ord¬

nung verlasse .
Es hat nämlich einen kleinen Verweis ge¬

setzt heute morgen , in aller Güte selbstverständ¬
lich, aber gerade deshalb auch mit aller Nach¬
drücklichkeit . Schreck und Staunen über die Be¬

kümmernis , mit der der greise Kommerzienrat
Piepenbrock mir meine Nachlässigkeit vorgehal¬
ten , wollen iminer noch nicht schwinden . Ich
hätte gern gelacht . Aber Mitleid und Ehrfurcht
haben mich wehrlos gemacht gegen diese Ileber -

wcrtuug einer belanglosen Aeußerlichkeit . Und

obwohl ich meinen Platz aufgeräumt hatte am

Wend zuvor , mit nicht mehr zwar , aber auch
mit nicht weniger Sorgfalt , als mir notwendig
erschien , wagte ich nicht , mich zu verteidigen .
Der Gram der müden alten Augen und das Zit¬
tern des schlohweißen Hauptes erschütterten mich
zu schr .

„ Sie wird sich schon anlernen , die Kleine " ,
hatte Fräulein Miltz sich liebreich eingemischt ,
»,nd es ließ sich schwer enffcheiden , wollte sic den

Kommerzienrat in feiner Betrübnis trösten oder

mich in meiner Zerknirschung . Jedenfalls strei¬
chelte sie mir die Wang « mit dem Handrücken
und dem Alten lächelte sie innig ins Gesicht .

Als er dann vergrämt und gebeugt davon¬

geschlürft — altes Herzeleid und neue Sorgen
lasten schwer auf dem Vierundsiebzigjährigen —,

. schob sie mir eilig die Kladde unter , rn der ich
unlängst das empfangene Schreibmaterial ab¬

quittiert .

„ Wenn er das sieht ! ! Kindchen , Kindchen ! !
Nur keine genialen Kriggel bei Piepenbrock &

Eckerlein ! Jeder Name muß einwandfrei zu

lesen sein . Das wollen wir hier mal ganz

schleunigst ändern . "

Sie radierte , pustete , wischte mit Eifer .

„ So , mein liebes kleines Fräulein Brückner ,
nun schreiben Sie mir noch einmal schön leser¬
lich und akkurat auf die richtige Zeile Ihren
Namen . "

Ihr runzeliges Gesicht war so einfältig gut

gewesen , so ohne allen Arg durchdrungen von

der Wichtigkeit dieser Korrektur , daß ich es nicht
überS Herz bringen konnte , mich zur Wehr zu

sitzen und schön säuberlich und akkurat meinen

Namen malte .

Mit einem Stoßseufzer trenne ich mich von

meinem in mustergültiger Ordnung zurückblei -
beüden Arbeitszimmer und durchschreite nicht
ohne Nachdenklichkeit die altmodischen Büros , di «

jetzt nach Dsinstschluß mit ihren hohen Pulten ,
ihren Drehschemeln und Wandregalen doppelt
abgestorben , jenseifig und zurückgeblieben wirken .

Die peinlich « Ordnungsliebe des Kommerzien¬
rates hat ja alle Spuren tätigen Lebens htnter
verriegelt « Schränke verbannt .

Allzudeutlich spricht di « unauSgefMte Weit -

läuftiFeit der vielen Räume , in denen sich die

Arbeitsplätze fast verlieren , vom Rückgänge deS

Unternehmens . Bor dem Kriege haben Piepen¬
brock & Eckerlein mit dem vierfachen Personal

gearbeitet . Nur die altbewährten treuen Kräfte
hat man halten können .

Die junge Generation beschränkt sich auf
zwei Exemplare : einen sehr wohlerzogenen ,
schüchternen und bescheidenen Lchrling , Herrn
Strecker — Abiturient selbstverständlich und aus

bester Familie — und auf meine Wenigkeit .
Strecker wird von den alten Mädchen der

Firma teils mütterlich , tells schwärmerisch ge¬
liebt . Ich werde , wenn auch in liebenswürdig¬
ster Form , bearMvöhnt . Man erwartet nicht viel
von mir . Die Tatsache , daß ich zwei Jahre bei
Dudenmeyer gearbeitet habe , ist keineswegs eine

Empfehlung . Die Firma Adolf Dudenmeyer
gehört nicht zu den alten , ehrwürdigen und acht¬
baren Häusern der Stadt . Man beklagt mich
aufrichtig , daß ich in einer so be - enklichen
Atmosphäre meine erste kaufmännische Erziehung

?enießen
mußte ( meine allerersten Stellungen

ab « ich wohlweislich verschwiegen ) . In einer

Konferenz , die über die Bewerbungen um den

Stenotypistenposten zu entscheiden hatte , war
man sich darüber klar gewesen , daß ich viel , schr
viel liebende Nachsicht erfordern würde . Fräu¬
lein Miltz ' Stimme hatte schließlich den Ausschlag
gegeben , daß es - och Christenpflicht wäre , ein

junges Mädchen aus guter Familie vor weiteren
Dudenmeyers zu bewahren .

Sie Hal mir das selbst erzählt , und cs hält «
nicht viel gefehlt , dann hätte ich Niich zu einem

tiefen Knicks Kmreißen lassen und ihr vor Dank¬
barkeit die Hand geküßt.

Nun hat sich Gott sei Dank di « erste Be¬
nebelung bei mir gelegt . Ich wag « schon , mit
einem kräftigen Schritt aufzutreten .

„Pst - Pst . Ja , ja , die liebe Jugend ! "
Ich erschreckte nicht schlecht.
„ Noch immer fleißig , Fräulein Augath ? "
„ Ei gewiß , wenn einem solche Mehrarbeit

gemacht wird von diesem Sauscbraus , dem klei¬
nen Strecker . Er ist ja « in herziger lieber

Bursche , der Rudi , aber sehen Sie sich um Got¬
tes willen diese Kopien an ! "

Sie rückt an ihrer Brill « und hält sich ein

Papier dicht vor di « kuvzsichtigen Augen .
„Unmöglich, er muß das alles noch einmal

schreiben , dieser Racker , dieser Nichtsnutz , dieser
durchtriebene Schlingel . Wahrscheinlich hat er
ein abgermtzteS Blaupapier verwandt . "

Ich nehme lächelnd dsi Rechnungsdurch¬
schläge - es armen Sausewinds - und Tunichtguts
zur - Hand und halt « sie gegen das Licht .

„ Was wollen Sie denn ? Das ist doch wun¬

derschön zu lesen . Herren Gebrüder Bodschwinna ,
Bartenstein ( Ostpreußen ) , 10 Eimer Erdbeer¬
marmelade » Mk . 5 . — gleich Mk . 50 . —. "

„ Noch so ein Racker , noch so ein Schelm " ,
kicherte sie in sich hinein . „ Sieh mal einer an ,
findet, das wäre wunderschön zu lesen ! Das

sollte der Herr Kommerzienrat hören o - er gar
der Herr Konsul ! Den Herrn Konsul kennen
Sie wohl noch gar Nicht ? Ei , ei , ei . So ist die
liebe Jugend : Saus und Braus uüd keinen

Respekt . "
Ich flüchte .
Nein , tausendmal nein ! Ich kann , ich darf ,

ich will hier nicht bleibe ». In acht Tagen läuft
meine Probezeit ab . Ich muß mich enffcheiden
trotz wachsender Arbeitsnot in allen Berufs¬
zweigen . Es sind herzensgut « Menschen, ' diese
Piepenbrock & Eckerlein , aber sie gehören einet

versunkenen Epoche an . Sie ahnen nicht einmal ,
wie weit sie zurückgeblieben sind hinter dem
Tempo der neuen Zeit .

/ Mein « ursprüngliche Hoffnung , mich gerade
unter diesen alten Leuten durch Einführung
moderner Geschäftsmethoden rasch verdient
machen zu können , hat sich sehr bald als Trug¬
schluß erwiesin . Meinem Anerbieten zum Bei¬
spiel , einen geschickten und wirkungsvollen
Reklameturnus in - en Fachzeitnngen zu insze¬
nieren , hat man ein nachsichtiges Lächeln ' ent¬
gegengesetzt . , ( Fortsetzung folgt . )
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Schlitzt die Keramarbeiter !

der

eine
ein «

noch nm jene Krankheiten erweitert hat , die aus

CH r o m v er giftungen entstehen . Unsere
weitere Ausgabe müsse es sein , die Berufskrank¬
heiten nicht nur wie Unfälle zu entschädigen , son¬
dern durch entsprechende Maßnahmen von

vornherein zu verhüten . Die hiezu not¬

wendige hygienische Ausgestaltung unserer Be¬

triebe müsse durch besondere Aufsichtsorgane im

Einvernehmen mit dem staatlichen Gesundheits¬
amt und der Gewcrbeinspektion berbeigeführt
werden .

Zn der Vorlage nahm Genosse Dr . H o A t -

s ch e r vom sozial -ärztlichen Standpunkt Stellung ,
während Genosse Palme gesetzliche Schutzmaß¬

zahl der Sterbefälle an Lungentüberkulose in meist

recht jugendlichem Alter ist statistisch einwandfrei

nachgewiesen . Dazu kommt , daß infolge der Krise
ein großer Teil der Keramapbeiter zur Arbeiis -

losigkcit oder zur Kurzarbeit verurteilt ist und Not

und Elend einen guten Nährboden für die Aus¬

breitung der Tuberkulose bilden .

Durch eine hygienisch einwandfreie Betriebs¬

führung , sorgfältige Bekämpfung der TtajUbPlage
und bessere gesundheitliche lieber wachung der

Arbeiter könnte die Zahl der Tuberkuloseerkran -
kungcn wesentlich herabgedrückt werden .

Hand , in Hand damit müßte allerdings auch

Verkürzung der Arbeitszeit und

Erhöhung der Löhne «intreten .

Richt besser liegen die Verhältnisse in

Glasindustrie ; besonders die Glasschleisereien
sind als wahre Herde der Tuberkulose bekannt . Ich
stelle daher an die Regierung das Verlangen , auch
bei uns zum Schützt des Lebens und der Gesund¬
heit der Keramarbeiter alle jene Maßnahmen zu
treffen , di « geeignet sind, die gesundheitlichen
Schäden beim Arbeitsprozeß zu beheben und be¬

sonders unsere Jugendlichen und weiblichen Arbei¬
ter vor allzu großer Ausbeutung zu schützen! ( Bei -

fall . )

schritt besteht darin , daß

di « Infektionskrankheiten
bei solchen Menschen , die sie in ihrem Berufe er -

werben , als Berufskrankheiten behandelt werden .

Bisher wurden Aerzte , Pflegerinnen , Krankenwärter

in Krankenhäusern und so weiter bei Erkrankung in¬

folge beruflicher Ansteckung nicht anders behandelt ,
als Krank « überhaupt . Sie bekamen ein Jahr
hindurch Krankengeld und waren dann ost der Ver¬

zweiflung und dem Hunger preisgegeben . Heut «
treten sie in diesem Fall in den Bezug einer Un¬

fallsrente . Die dritte Kategorie , die für uns beson¬
ders in Betracht kommt , sind die Krankheiten in¬

folge von Staubinhalation . Alle , die in

Eisenwerken , Steinbrüchen , kurz überall dort , wo es

viel Stein , Glas oder Metall gibt , arbeiten , Glas¬

schleifer , Metallschleiser usw . , sind in hohem Maße '
derartigen Krankheiten ausgesetzt . Wir haben Hun¬
derte solcher Menschen , die keinen Anspruch aus
Invalidenrente haben , weil sie nicht vollständig er¬

werbsunfähig sind, di « aber immer wieder erkranken

und von den Krankenversicherungen dann nicht an¬

erkannt werden . Jetzt ist ihnen doch wenigstens «in «

kleine Rente , also eine sicher « Existenz für ihr Alter ,
verbürgt .

Bezüglich der Durchführung des Gesetzes
sind wir allerdings ein wenig mißtrauisch , weil wir

mit der Arbeiterunfallversicherungsanstalt nicht die

besten Erfahrungen gemacht haben . Während die

Zentralsozialversicherung sich bemüht , sozial «
Momente in den Vordergrund zu stellen und in

Zweiselsfällen zugunsten des Geschädigten zu ent¬

scheiden, stoßen wir bei der Arbeitcrunfallversicherung
leider oft auf große Engherzigkeit . Die

Geschädigten werden verkürzt , ihre Renten auf das

knappste bemessen und so viel als möglich herab¬
gesetzt . Allerdings muß man zugeben , daß das zum
Teil auf di « Mängel des veralteten Ge¬

setzes vom Jahre 1888 zurückzuführen ist , das der

heutigen Zeit nicht mehr entspricht .
vtrnosse Höllischer erklärt , daß Minister Genosse

Dr . Czrch dem betreffenden Departement im Mini¬

sterium bereits den Auftrag gegeben hat , «ine Novel¬

lierung des Unsallversichernngsgesrhes vorzubereiten .
Das wird sicher schwere Kämpf « gebe », aber wir

wollen hoffen , daß es schließlich gelingen wird , diese

Aufgabe durchzusührrn .

*

Selbst der Sprecher der deutschen National¬

sozialisten konnte an der Vorlage nichts aus¬

setzen , sorchern mußte ihre Bedeutung für die

Arbeiterschaft zugeben und erklären , daß er für
die Vorlage stimmen werde . Lediglich der kom¬

munistische • Redner Kindl konnte es sich
nicht versagen , auch diesen bedeutenden Erfolg
des Fürsorgeministers - geringschätzig als bloßes
„ E n g l i s ch p f l a st e r " hinzustellen .

-»

Attherdem wurde nach kurzer Debatte di «

Regierungsvorlage über dir i n n e r st a a t l i ch e

Gültigkeit von internationalen

Verträgen über die Sozialversiche -
r n ng angenommen . Das Gesetz soll die Mög¬
lichkeit bieten , durch Regierungsverordnung die

Einzelheiten zur Durchfichrung internationaler

Soziabvcrsicherungsverträge festzulcgen und sie
dadurch möglichst bald in Wirksanneit zu setzen .

Nächste Sitzung Mittwoch , den 18 . Mai um
16 Uhr .

Genosse Palm « beschäftigte sich vornehmlich mit

den sozialen Schutzbestimmungen , wie sie in einer

Reihe von Ländern bei der Porzellan - ' und Stein¬

guterzeugung gehandhabt werden , um davzutun , wie

weit wir auf diesem Gebiet « gegenüber vielen an¬

deren Staaten noch im Rückstände sind .
Am weitesten ' geht das englische Gesetz zum

Schutz der Keramarbeiter , das namentlich wertvoll «

Schutzbestimmungen für jugendliche Arbeiter ent¬

hält . Deutschland hat durch ein Gesetz im

Jahre 1928 zwar die schwere Staublungenertran -
kung (Silikose ) für eine Reihe von Betrieben olö

Berufskrankheit anerkannt , dagegen dir großen
Jndustriegruppen der Steinguterzeugung sowie di «

gesamt « Grobkeramik ausgenommen , was als ein

schwerer Mangel bezeichnet werden muß . Di «

Töpfereigenossenschaft hat Verfügungen über doS

AuSnehme » heißer Brennöfen getroffen ,
wonach blutarm « und bleichfüchllg « Personen zu
Arbeiten bei den Oefen überhaupt nicht heran¬
gezogen werden dürfen und das Betreten der Oefen
erst bei einer Jnnentemperatur von nicht mehr als

50 Grad CeifinS gestattet wird . Auch in Holland
und Dänemark bestehen diesbezüglich gesetzliche Be¬

stimmungen , deren Einhaltung durch die Gewerbe¬

inspektoren streng kontrolliert wird . Sehr rückständig
ist dagegen der Schutz der Porzellan - und Steingut¬
arbeiter in Frankreich .

In Oesterreich und bei nuS bestehen kein «

gesetzlichen Maßnahmen zum Schuh der Arbeiter

beim Ausnehmrn heißer Oefen , obwohl dies ein «
der gefundheitschädlichften Arbeiten ist . Es müssen

daher ehestens Sondrrbestimmunge » geschaffen
werden , die auch diesen Arbeitern den notwendigen
Schutz biete «,

zumal ja ixr Achtstundentag in den Brennhäusern
nur auf dem Papier steht und die Arbeiter oft 25

dis 3V Stunden ununterbrochen bei ihren Oefen

stehen müsse»», bis der Brand fertig ist. Bei drin¬

genden Arbeiten müsse»» sie die Ware auS dem

heißen Ösen bei einer Temperatur auSnehmen , bei

der ihnen die Haar « versengt werden . Schwer «
Erkrankungen sind natürlich die Folgen dieser
Arbeitsmethoden .

Uaber die ungeheure Schädlichkeit des Stau¬
bes bei der Verarbeitung keramischer Produkte
brauch « ich hier nicht viel zu sagen . Die groß « An -

zur gewohnten Stunde .

Die Verwaltung .

Prag , 11 . Mai . Der Senat genehmigte heut «
die . Vorlage des Fürsorgeministeriums über die

Berufskrankheiten , die . der Referent
Genösse Jo Hanis als eine große Tat auf
sozialpolitischem Gebiete bezeichnet « und für
deren Durchsetzung er dem Fürsovgeminister
Genosse »» Dr . C z e ch den wärmster » Dank aus¬

sprach . An der Tat geht die Vorlage über den

Raihmen der internationalen Konvention vom

Jahve 1925 , die gleichzeitig gutgeheißen wurde ,
wesentlich hinaus , da ein viel größerer
Kreis von Personei » in die Entschädigung der

Berufskrankheiten einbezogen wird als es di «

Konvention und auch die Gesetzgebung in einer

Reihe von Nachbarländern vorsieht .

An unsere Kolporteure
und AbonnentenI

Anläßlich der Piingstleiertage wird

aut Vertrag im Buchdruckergewerbe
am Pfingstmontag nicht gearbeitet . Es

entfällt daher unsere Dienetagaus¬
gabe und erscheint unser Blatt erst

am Mittwoch , den » 8 . Mai

Etwas Mrs tentschc ( iemfW .
Das „ Nordböhm . Tagblatt " schwärmt für

den Faseismus .
Da hatte vor ' ein paar Tagen ein fäsciski -

scher Journalist eine Unterredung mit . Wilhelm
von Doorn . Wilhelm also hat sich zu dem Send -

ling Mussolinis über , der », Faseismus und über

Mussolini geäußert und nur Worte des Lobes

gefunden . Das ist dem „ Nordböhmischcn Tag¬
blatt " wertvoll genug , um es seinen Lesern zu
vermitteln . Natürlich ist Wilhelm der Deserteur
für das nationalparterliche Blatt immer noch
„ der Kaiser " . „ Der Kaiser " , so schreibt
das Blatt , sagte , „ das , was Mussolini geschaffen
habe, habe die Aufmerksamkeit der Welt auf sich
gelenkt und werde von allen nachgeahmt wer¬
den. Zum Schluß sprach der Kaiser seine
Zufriedenheit darüber a»»s , daß er Gelege,siheit
hatte , über Italien zu sprechen , und trug den »

Korrespondent der „ Gazetta del • Popolo "
Grüße für Mussoliui auf , wenn er ihn
sehen würde . "

„ Der Kaiser " grüßt Mussolini , der eines
der Haupttreiber zum Eintritt Ita¬
liens in den Krieg gegen Deutsch¬
land und Oe st erreich war .

„ D e r Kaiser " lobt die „weise Sozial¬
politik " Mussolinis , der Hundertt au sende
wegen ihrer Gesinnung in die Ge¬

sang n i s s e werfen ließ und der die Z w a n gs -
arbeit einführte .

„ Der Kaiser " findet das , was Mussolini
tut, „ nachahmenswert " . Meint er da¬
mit die Verknechtung der Deut¬
schen in Südtirol ?

Daz alles setzt das nationalparteiliche Blatt
feine»» Lesern ohne ein Wort eines Kominentars
vor . Was Mussolini an der italienischen Ar¬

beiterklasse verbrochen hat , möchte das Unter¬

nehmerorgan gar zu gerne auch den deutschen
Arbeitern zuteil werden lasten . Um diesen Preis
verzeiht es sogar die Unterdrückung der Deut -

denschen in Südtirol und begeistert sich für
Faseismus.

Trafikanten und Staatssprache .
Geht « S der Tabakregi « zu gut ?

Ter famose Erlaß der böhmischen Finanz¬
landesdirektion, wonach auch von den Trafikanten
im deutschen Gebiete Kenntnis und Gebrauch der

Staatssprache verlangt wird , hat begreiflicher¬
weise viel Staub aufgewirbelt und unter den Be¬

troffene», große Erbitterung hervorgerufen . Be¬
merkenswert ist , daß nach unseren Informatio¬
nen Finanzminister T r a p l vo » dieser Maß¬
nahme nicht informiert war . Es dürfte
sich also um die Sonderaktion eines nationalisti¬
schen HeißfporncS in der Finanzlandcsdirrktion
handeln, die hoffentlich mit aller Beschleunigung
liquidiert wird .

Die betreffenden Herren sollten auf all « Fälle
darüber Nachdenken , ob « in solches Vorgehen
geeignet ist , den Konsum der Erzeugnifle der

staatlichen Tabakregi « zu fördern .
An dem Riesenumsatz dieses Monopolunter¬
nehmens , welches schließlich bisher dem Staate

jährlich mehr als eine Milliarde eingebracht hat ,
sind doch die Minderheitsbürger nicht zum ge¬

ringsten Teile beteiligt .
In diesem Zusammenhänge ist wohl die

Frage unseres Karlsbader Bruderbiatres ^Volks¬
wille " berechtigt , ob man in Hinkunft vielleicht
auch von den Käufern - der Erzeugnifle der staat¬
lichen Tabakr « ie die Kenntnis der Staatssprache
verlangen wilfl Bei dem Rückgang , den der Ab¬

satz von Rauchmaterial seit - der letzten Preis¬

erhöhung erfuhr , ist es am wenigsten angebracht ,
auch diesen Zweig der Staatswirtschaft zu einem

Tummelplatz für chauvinistische Husarenstreiche
zu machen .

Ueber di « Belebung der Investitionstätigkeit
ohne Inanspruchnahme der staatlichen Einkünfte
äußerte sich Genoffe Abg . Ne Las ii » einem Bor -

tvage, wobei er vor allem darauf hinwies , daß
in der Tschechoslowakei noch viel » u wenig für die

Unterstützung der notwendigen öffentlichen Bau¬

ten getan wurde , welche die produktive und da¬

bei eine rentable Investition darstellen . Die finan¬
ziellen Mittel , welche eine halb « bis eine ganze

Milliarde betragen würden , könnten durch eine

staatliche BauloS - Attion . durch Herärtsgabe von

Tisenbahnobligationdn für zwei Milliarden Kro -

nen , der Schaffung eines Fonds fük Ausbau des

TelefoirwesenS, des Gesundheitswesens ' »ind der

Durchführung von ReftistivierungSarbeitrn be¬

schafft werden . Auch für die Finanzierung von Ar -

beiteu im Bereiche der Selbstverwaltung , z. B.

Lirxißenbauten , könnte anders gesorgt werde » ». D: e

Ausführungen des Genosten Revas , welche sich

auch auf eine Reihe anderer Fragen der ösient -

lichen Finanzen und der Verwaltung erstreckten ,
fanden lebhaftes Interest «.

Genosse Dr . Holitscher verwies darauf , daß das

internationale Abkommen über die Berufskrankheiten
bei uns sieben Jahre liegen gebliebet »
ist. Die bürgerlich « Koalitionsregierung hatte für
derartige Dinge , wie es die Gesundheit der Arbeiter¬

schaft ist, kein Interesse . Erst als 1929 ein

Sozialdemokrat Minister für soziale Fürsorge wurde ,

hat er sich sofort dieser Sache angenommen .
Die Berufskrankheiten werden jetzt in ihrer

versicherungsmäßigen Behandlung den Unfällen
gleichgestellt . Di « Vorlage bringt mit vollem

Rechte keine Definition des Begriffes Berufs¬

krankheit , denn diese wäre immer ungenügend und

unzureichend . Es wird vielmehr eine Liste der

Berufskrankheiten und derjenigen Betriebe ,
in denen sie vorkommen , aufgestellt . Dies war sicher
die beste Lösung. Der Vorlage hat die reichs¬
deutsche Verordnung als Grundlage gedient , wir

können aber mit Genugtuung feststellen , daß unsere

Liste über die deutsche Verordnung hinaus geht .
Dazu kommt , daß der Fürsorgeminister ermächtigt
wird , diese Liste gegebenenfalls noch zu erwesi

tern .
Als besonders begrüßenswert bezeichnet Redner

die Bestimmungen über die Zuerkennung einer

vorübergehenden Zusatzrente für den

Fall , daß « in Kranker sich « inen anderen Be¬

ruf suche»» will , in dem er der Gefahr einer neuen

Erkrankung nicht »nehr ausgesetzt ist. Ein Rechts¬
anspruch darauf besteht allerdings nicht .

Unter den angeführten Berufskrankheiten haben
uns namentlich

die Erkrankungen durch Radium und

Emanationen

besondere Bedeutung . Seit Jahren bemühen wir

uns , ein Gesetz durchzubringen , das die Arbeiter in

den JoachimSthaler Bergwerken davor schützen soll ,

schon in jungen Jahren dem Siechtum und dem

Tode anheimzufallen . Bisher sind alle Bemühungen
an bürokratischer Engherzigkeit ge¬

scheitert . Umsomehr heißen wir es willkommen , daß

tvenigstens in dem vorliegenden Gesetz für dies «

Menschen ein « leichte Verbesserung dadurch geschaffen

wird , daß man den Lungenkrebs , den sie sich dort

holen , unter die Berufskrankheiten einreiht , so daß

sie , wenn sie erkranken , wenigstens in den Bezug
einer Rente kominen . Ein zweiter wichtiger Fort -

Eine sozialpolitische Tat .
Berufskrankheiten - Vorlage vom Senat verabschiedet .

Der Referent Johanis hob hervor , daß der | nahmen für die gefährdeten Keramarbeiter ver -

Ansschuß das Verzeichnis der Berufskrankheiten I lgngte .

Has Ergebnis sozialdemokratischer Arbeit !

Aus der Arbeiter Turn - und
Sportbewegung .

Die Arbeit der Samariter im ATUS .

Unsere ArLeitersamariter Leim ATUS . haben in

den letzte »» Jahren durch zielbewußt « Organisations¬
arbeit ein großes Ansehen erreicht » Keine Turn - ,
Schwimm - , und Spielstund «, keine Veranstaltung ,
kein Aufmarsch und keine Demonstration kann n » an

sich ohne unser « Samariter vorstellen . Auch die

anderen Arbeiterorganisationen wünschen ost die

Mitarbeit unserer Samariter . In der » Ratur -

frcundehntten , auf den Ausflügen unserer wander¬

lustigen proletarischen Jugend , bei den Beranstal .
tungen der Sänger , Kinderfreund «, Freidenker und

besonders bei Veranstaltungen der Partei sieht man

unsere Samariter in Bereitschaft . Eine groß « Zahl
von Aerzten , ein gut ausgebaitter Bildungsgang
macht unsere Arbeitersamariter fähig , diese Aufgabe
zu erfüllen . Selbst zu großen Veranstaltungen so¬
genannter neutraler bürgerlicher Organisationei »
und auch in manchen Fällen durch die Behörden
wurden unser « Arbeitevsamariter angefordert . . Die

große Aufgabe konnte diese Sparte aber nur erfül¬

len , weil sie strenge Disziplin hält . Jährlich mehrere
cbiigawrische Hebungen , jährlich « Ueberprüfungen
und obligate Kursteilnahme geben die Sicherheit , in

ständiger . Bereitschaft zu helfen . Vollständige Hin¬

gabe jeder freien Zeit für di « Samaritertätigkeit
zeichnet den Opfermut »»nserer Avbeitersamariter
ans . Jetzt läuft wieder eine Werbeaktion der Sa »

»nariter unter den F r a u e n. Zu den Sauraviter -

äbteilungen und Jugendformationen werden nun

Samariterinnenzüge geschaffen . Eigene Verwaltung
und besonder « Schulung sollen unser « Samariterin ,

nen »veite » bringen und den Kreis derer erweitern ,
die sich freiwillig zu Helserdiensten den proletarischen
Organisationen zur Verfügung stellen . Wir wün¬

schen dieser Werbeaktion den vollsten Erfolg .

lllllUimilllllUltmtlllliHIHIIIIIIliimHIHIIIIUtUilllllllllllHIUllllillllllllllllUMinilllilllMUHIIUIIIIHU

„ Arbeitervertreter I “
Als gestern im Senat das Gesetz über die

Berufskrankheiten angenommen und da¬

mit dank den Bemühungen der Sozialdemokratie
und des Ministers für soziale Fürsorge Gen . Dr .

C z e ch eine alte Forderung tausender Arbeiter

erfüllt wurde , taten sich einige kommuni st i -
’

ch e Senatoren durch folgende Zwischenrufe
hervor :

„ Was habt Ihr dafür bekommen ? "

„ Was zahlt Euch der Petsche ! dafür ? "
Ein Kommentar hiezu ist wohl überflüssig !

Bodenreform und Grundzusammenlegung .
Der Senat verabschiedete gestern nach längerer
Debatte , die aber vorwiegend den Charakter einer

allgemeinen Aussprache über die vielen Mängel
und Fehler der tschechoslowakischen Bodenreform
trug , eine Vorlage über die grünöbüchernche
Durchführung der Zuteilungen aus der Boden¬

reform in jenen Gebieten , wo gleichzettig Komas -
sationen ( Grundzusammenlegungen ) im Gauge
sind. Es betrifft dies lediglich 20 mährisch-schle -
' ische Gemeinden , wo das Zuteilungsverfahren
und die Komasfation nach einem mährischen
Landcsgesetz zeitlich zusammenfallen . Zur nor »

malen grundbücherlichen Eintragu »»g wäre di «

Anfertigung genauer Pläne ' usw . durch das Bo -

dcnamt erforderlich . Die darauf verwendete Zeit
und Mühe wäre nutzlos , da durch die nachfol -
gende Komasfation ohnedies sofort die Aufteilung
der Parzellen völlig geändert wird . Das Gesetz
sieht also für diese kurze Zwischenzeit eine Art

provisorischer Gründbuchseintragung ohne die

sonst geforderten genauen Pläne vor ; allerdings
soll die Frist von vier Jahren nicht überschrit¬
ten werden .

Die Reform der Bergarbeiterverficherung .
Ain 10 . Mai fand im Ministerium für öffent¬
liche Arbeiten die erste Sitzung der Kommission
für die Neuregelung der Bergarbei¬
terversicherung statt . Eröffnet wurde die¬

selbe mit einer Ansprache des Ministers für
öffentliche Arbeiten Jng . Johann D o st « I e k,
der vor allem den Wunsch zum Ausdrucke

brachte , daß . mit Rücksicht auf die Dringlichkeit
der Sanierung der Bergarbeiterversicherung die

Arbeiten der Kommission raschestens fortschrei¬
ten und zu einem alle Interessenten befriedi¬
genden , gedeihlichen Ergebniffe führen mögen .
Nach dieser Einleitung der Sitzung durch den

Minister übernahm . Professor Dr . Schoen -
baum den Vorsitz , der auf verschiedene Um¬

stände hinwies , die zur Hoffnung Anlaß bieten ,
daß die Lösung des gestellten Problems , die

Bergarbeiterversicherungs - Neuregelung gelingen
wird , insbesondere mit Rücksicht auf die zeitliche
Verbindung der vorbereiteten Novellierung der

Sozialversicherung mit der Sanierung der Berg¬
arbeiterversicherung . Die engere Kommission,
welche hierauf zusammentrat , beschloß , zu ihren
Arbeiten einerseits ständige andererseits auch nur '

fallweise Experten beizuzrehen . Außerdem wurde
das Programm der weiteren Sitzung sestgestellt ,
die regelmäßig allwöchentlich abgehalte »»
werde » » sollen .

Bor Pfingsten keine Spirituseinigung . Auch
die gestrigen Beratungen der Spirituskömrnissio »»
haben nicht die erwartete volle Einigung ge¬
bracht . Die Tschechischllerikalen , die von ihre »»
geforderten 50 neuen Brennereien nicht abgehcn
wollen , hielten sich zum Protest gegen den inan -

gelndcn agrarischen Verständigungswillen von
den Verhandlungen fern . Die übrigen Parteien
verhandelten weiter und brachten in verschiede¬
nen Punkten eine weitere Annäherung
zustande , doch konnte ohne die Tfchcchischklerika -
kalen nichts Abschließendes unternommen wer¬
den . Pamit dürfte sich die parlamentarische Be -

hapdlnng der Spiritusvorlagcn schon endgültig
bis nach Pfingsten verschieben .
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Wöchentlich zwei Soldatenselbstmorde !
380 amtlich feftgestellte Soldatenselbstmorde in der LSR . innerhalb vier

Jahren . - Und über die Grunde verriit die Statistik just das , war sie
vertuschen wist : die überwiegende Mehrheit der Selbstmörder sind Svser

der Militarismus .

Aufgeregte Kommunisten .
Dem „ Tuch Cöi ’ u" ift in den letzten April¬

tagen ein geheimes Rundschreiben der kommu -
! nistischen Partei an eine » engen Kreis ihrer
: Vertrauensmänner in die Hände gefallen , wel¬

ches das . „ Prävo Lidu " am 30 . April und die

deutsche sozialdemokratische Presse in ihrer Folge
vom 1. Mai abgedruckt haben . In diesem Rund¬

schreiben , an das sich unsere Leser erinnern wer -

, den , mußten die Kommunisten eingestehen , daß
das Verhalten der freien Gewerkschaften im

Konflikt der Bergarbeiter mit den Unternehmern

im Ostrauer und Brüxer Revier zu einem Erfolg
der - Arbeiter geführt hat . Insbesondere die

Durchsetzung der Wechselurlaube bei vollkomme¬

ner Einstellung der Massenentlassungen mußte
als bedeutsamer Sieg der freien Gewerkschaften
anerkannt werden . „ Dadurch " so heißt cs in dem

Flugblatt weiter „ist die Propaganda unserer
Parole von dem Verrat der Sozialfascisten er¬

schwert . " Dem mußte nun nach Ansicht der

Komnmuiften abgeholfen werden und so muffen ,
heißt es in dem Flugblatt , die freien Gewerk¬

schaften und ihre Funktionäre um jeden Preise
als Verräter hingestellt werden . Die Vertrauens¬

männer werden weiter aufgefordert , direkt die

Arbeiter zu belügen und nicht davor zurückzu -
schrecken , falsche Ziffern zu gebrauchen .

Die deutsche kommunistische Preffe vom 4.

Mai hat nun den „ Duch ^ asu " , der die Nach¬
richt zuerst gebracht hatte , der DokumeNtenfäl -
schung beschuldigt , aber der „ Tuch kasu " hält in

seiner Nummer vom 5. Mai die gegen die Kom¬

munisten erhobenen Beschuldigungen aufrecht .
Tas Blatt wundert sich nicht , daß die Veröffent¬
lichung des Dokumentes unter den Kommunisten
Bestürzung hervorgerufen hat , da das Rund¬

schreiben nur den vertrauenswürdigsten kommll -

nistischcn Funktionären zugeschickt wurde . Als

Beweis dafür , daß sich die Kommunisten tatsäch¬

lich so verhalten , wie ihnen in dem Rundschrei¬
ben aufgetragen wird , führt das Blatt folgenden
Beweis an . In dem Rundschreiben heißt es

nämlich auch unter anderem :

Vir stehen vor der Tatsache , daß wir eine

ganz « Reihe von Fällen haben werden , wo man

ein Einschreiten beim Schiedsgericht für jene

unsere Mitglieder der Betriebsräte verlangen

wird , welche wegen der Streikaktion entlassen

werden . Auch diese Frage muß so gestellt werden ,

daß sie nur vom Standpunkt der Interessen und

. der Bedürfnisse der K. P . C. geregelt wird . Es

kann uns nicht gleichgültig bleiben , für wen wir

uns ' einsetzen und für wen nicht .

Nach diesen Richtlinien gehen die Kommu -

nistön nun tatsächlich vor . Samstag , den 30 .

April wurde vom Schiedsgericht die Zustimmung
zur Entlassung des Mitgliedes des Betriebsrates

de » Sophienschachtcs ( im Ostrauer Revier ) Franz
Stuchlik gegeben . Niemand hat sich um den

Stuchlik gekümmert . Kein kommunistischer Abge¬
ordneter , von denen seinerzeit 20 im Revier er¬

schienen waren , hat sich für die Sache des Stuch¬
lik interessiert . Zur Gerichtsverhandlung kam

rmr als Vertreter des Stuchlik ein gewisser Josef
Arad , Vorsitzender des Betriebsrats eines ande¬

ren Schachtes , der aber am 3. Mai selbst vor

dem Schiedsgericht stand und von niemanden

vertreten ^ wurde . In beiden Fällen hoben die

Arbeiter , um die es sich handelte , ihre Sache beim

Schiedsgericht verloren . Die Kommunisten haben

sich um die beiden Arbeiter überhaupt nicht ge¬

kümmert .

Auf die Charakterlosigkeit der Kommunisten

wirft folgender Vorfall , den wir gleichfalls dem

„ Tuch öasn " - entnehmen , ein Helles Licht . In
dem Äiaiumzug der Kommunisten in Ostrau

wurde - eine Karikatur des tschechischen Genossen
Topinka getragen und die Teilnehmer des

Nmzirges schrien , Topinka sei ein Verräter . Das

hinderte allerdings den Vorsitzenden des Be¬

triebsrat » der Grube Dreieinigkeit Kolar , der ein

Kommunist ist , beim Genossen Topinka einzu¬

schreiten , er möge die Entlassung des Mitgliedes
d ? s Betriebsrates Sudr verhindern . Tatsächlich
hat Genosse Topinka in dieser Angelegenheit
interveniert . Wenn den Kommunisten das Was¬

ser bis zum Halse reicht , dann gehen sie gern zu

sozialdemokratischen Sekretären . Sonst aber kön -

>icu gewisse Elemente der kommunistischen Par¬
tei nicht genug das Maul aufreißen und die

Phrasen vom Verrat der Sozialfascisten gedan¬
kenlos nachplappern .

Üebrigens greift der „ Vorwärts " die deut¬

schen sozialdemokratischen Blätter auch deswegen

an , weil wir die Abrechnung über die anläßlich
des norddöhmischeu Bergarbeiterstreiks unter -

nömntLne Sammelaktion , die 300 . 000 Kronen er¬

geben haben soll , verlangen . Es fällt naturge¬

mäß der kommunistischen Presse nicht ein , diese

Abrechnung bekannt zu geben und sie verkriecht

sich hinter die Ausrede , daß der SolidarÄäts -
aüsschuß „nicht der sozialfascistischcn Lügenprcsse ,
sondern den Bergarbeitern " Rechenschaft ablcgen
werde . E s i st d i e P f l i ch t des Streik -

ausschusses der Ocffentlichkeit Re¬

chenschaft abzulegen und seine

Kas . sagebarung von einem » nab -

h ä u g i g en M c lt j dj c n überprüfen z u

lassen . Solange das der Streikansschuß nicht

tüt , wird er sich den Vorwurf gefallen lassen

müssen , den wir gegen ihn erhoben haben .

Hrffen - Mahlen am 3. Juli .
Darmstadt , 10 . Mai . Da » hesüsche Gesamt¬

ministerium hat heute abends für die Neuwahlen

zitm hessischen Landtag den 3. Juli bestimmt .

Der Minister für nationale Verteidigung hat
Dienstag in Beantwortung einer Interpel¬
lation der tschechischen Genossen
wegen der Häufung der Selbstmorde in der Ar¬

mee die verlangte Statistik vorgelegt , aus der

hervorgeht , daß zwischen 1927/28 und 1930/31
insgesamt 390 Soldaten in der Tschechoslowaki¬
schen Republik Selbstmord begingen . Als Selbst¬
mordgrund wird in dieser Statistik angegeben :

in 96 Fällen unglückliche Liebe oder andere

sexuale Gründe ,
in 64 Fällen unglückliche Familien - un5

Privatverhältnisse ,
in 28 Fällen Lebensüberdruß ,
20 wegen Nervenkrankheitxn ,
7 wegen Existenzsorgen ,
5 aus Heimweh ,
13 wegen venerischer Krankheiten ,
28 ans Furcht vor Strafe wegen Diebstahls ,
9 ans Furcht vor Disziplinarstrafe ,
8 ans Unlust zum Militärdienst ,
7 ans Furcht vor Strafe wegen Wachver¬

gehens ,
7 ans Furcht vor Strafe wegen Desertion ,
4 aus Furcht vor Strafe tvegen Insub¬

ordination ,
in 57 Fällen blieben die Gründe des Selbst¬

mörders „ unbekannt " .

Bei oberflächlicher Betrachtung dieser Sta¬

tistik könnte man nun vielleicht sagen , daß die

Selbstmorde mit dem Militarismus gar nicht in

a schrecklichem Maße zusammenhängen , denn

nach der Zusammenstellung oben fallen nur 68

von den 390 Selbstmorden , also kaum ein Sech¬

stel, dem Militarismus unmittelbar zur Last .
Das Bild verschiebt sich aber schon bedeutend ,
wenn man — wozu aller Anlaß vorhanden ist

( siehe die Schikanierungen ! ) — von den 57 Fäl¬
len mit „ unbekannten " Motiven den

allergrößten Teil gleichfalls dem mili¬

taristischen System direkt zur Last

schreibt . Und wenn man dann vollends zu er -

neffen versucht — was freilich in Ziffern nie

estgestcllt werden könnte — wie viele von den

Selbstmördern aus unglücklicher Liebe , . ans

anderen privaten Gründen , aus Heimweh , wegen
Krankheit , wegen Existenzsorgen und so weiter

dennoch nicht den Freitod gewählt hätten , wenn

ihnen eben nicht das Erleben beim Militär

den Mut genommen und den Rest gegeben hätte ,
dann geht man gewiß nicht fehl mrt der ' zwar
durchaus und bewußt antimilitoristischen , aber

keineswegs ungerechten Annahme , daß s i ch e r - f

T agesneuigkeitein

tzin sicher wirkender Mittel gegen die

Wirtschaftskrise
hat ein Betbruder in S ch l u ck e n a u

gefunden . Da zerbrechen sich unsere National¬

ökonomen die Kopfe , wie sie die aus den Fugen

geratene kapitalistische Wirtschaft wieder ein¬

renken können nnb die Sache ist doch so furchtbar

einfach : Man veranstaltet eine Bittprozofsion und

wartet ad , wie sich die Geschichte auswirken wird .

Da prangte nämlich am Sormtag , den 8. Mai ,

vormittags , auf dem Markte in Schluckeuau ein

aus zwei Pfählen angemachtes Brett , auf welchem,
mit Kreide geschrieben , folgender Aufruf stand :

Aufruf !
Bei günstiger Witterung wird im

Sinne der WirtschaftÄrise und Arbeitslosigkeit

heute nachmittag nm halb 3 Uhr «ine

Bittprotzesston auf dem KreuKrrg geführt .

Rege Beteiligung wird erwünscht !

Sammelplatz bei der Kirche .

Na also, da wird es doch bald anders wecken !

- Daß wir nicht schon früher daraufgekommen sind .

Es scheint aber , daß nicht viel Leute den Sinn

des Aufrufe - begriffen haben . Es hatten sich ,

nämlich nur etwa 50 Leute ^ u der „Protzession "
eingcfunden . Na , vielleicht Wicks das nächste
Mal bester .

Rot lehrt - beten und musizieren .
„ Not lehrt beten " , sagt ein altes Sprichwort ,

aber die vielen tausenden Arbeitslosen sind längst
zu der Erkenntnis gelangt , daß der Hunger du « h

Gebete nicht zu beseitigen ist . Unzählige von

ihnen , denen die Gesellschaft keine ausreichende
Hilfe gewährt , haben sich nun aber doch entschlos¬
sen , aus eigenem gegen das Elend etwas zu unter¬

nehmen : Sw rücken mit Gesang und Musik der

Not zuleide , indem sie ihre gesanglichen und musi¬

kalischen Fähigkeiten nutzbringend zu verwerten

suchen. In den Städten nnb großen Industrie¬
orten kann man jetzt fast täglich Straßensänger
und Straßenmusikanten sehen , die in Gruppen zu

zweit , dritt oder viert von Hans zu Haus ziehen
und den Bewohnern etwas Vorsingen oder Vorspie¬
len . nm als Entgelt dafür ein Paar Nickel münzen
einzusammeln . Es ist nicht viel , was sie auf diese

Weise erwerben . Bei den Reichen , die ihre HanS -
türen zumeist versperrt halten , fällt nicht viel

ab , in den Proletariervicrteln , wo diese moder¬

nen fahrenden Sänger sehr gerne gesehen sind ,

ist schmalhans selber Küchenmeister. Immerhin ,

lich mehr als dreihundert von den 390

jungen Menschen , die da in den letzten vier

Jahren als Soldaten Selbstmord begingen ,
heute noch lebten und sich vielleicht ihres
Lebens auch freuten , wenn das ihnen als uner¬

träglich erscheinende Leid ihnen eben nicht ent¬

weder beim Militär widerfahren oder

doch bedeutend verschärft worden wäre .

Wer etwa mit schweren Familiensorgen oder mit

einer unglücklichen Liebe belastet ist , der hat es

als Soldat noch viel schwerer und der seelische
Gesamtzustand führt dann leider ost zu

selbstmörderischer Verzweiflung . Und wer weiß ,
wie venerisch Erkrankte beim Militär

medizinisch und auch sonst „ behandelt " werden ,
der wird keine Zivilstatistik abwarten müssen , um

schließen zu können , daß auch diese Selbst -
m o r d - A r t m i . l i t ä r i s ch beeinflußt ist .
Schließlich seien der Vollständigkeit halber noch
die 28 Selbstmörder erwähnt , bei denen die

Statistik „ Lebensüberdruß " als Motiv

angibt ; alle diese könnten ebenso richtig unter die

„ unbekannten " Motive eingereiht werden ; denn

jeder Selbstmord geschieht aus Lebensüberdruß
und die Statistik hätte doch anzugeben , warum

in diesen und jenen Fällen der Lebensüberdruß
sich einstellte und zum Freitod führte .

Aus der Jnterpellptionsbeantwortung durch

den Verteidigungsminister ist schließlich noch an

Hand der Statistik zu ersehen daß trotz der

fürchterlich hohen Gesamtzahl der Selbstmörder
seit 1927/28 im letzten Jahre doch schon ein

kleiner , er f r c ul ich e r Fortschritt ,
nämlich ein Sinken der Selbstmörderzahl , zu ver¬

zeichnen ist . Aber auch das Jahr 1930/31 zählt
immerhin noch 82 Soldaten - Selbstmörder , also
durchschnittlich jeden vierten Tag einen

Fall — eine Ziffer , die wohl von den anderen

Mikitärstaaten kaum erreicht werden dürfte . Die

Patrioten haben allen Anlaß , sich ihrer zu

schämen . Und w i r werden unablässig auch
weiterhin alles anprangern , was uns am tsche¬
choslowakischen Militarismus über das Maß des

militaristischen Wesens hinaus als unbedingt
auszurotten erscheint , wenn die von der breitesten
Oeffentlichkcit mit Entsetzen erkannte Selbstmord¬

epidemie in der Armee Weichen soll .
Tabei wissen wir , daß bis zu einem gewissen

Grade auch der Ioldatenselbstmord aus milita¬

ristischen Gründen mit dem Militaris¬

muszwangsläufig verbunden ist .
Ein Grund mehr für uns , in unserem Kampfe

gegen den Militarismus bis zu dessen Ausrottung
keinen Tag zu erlahmen .

ein paar Kronen im Tag sind es doch und der

ärgste Hunger kann damit schon gestillt werden .

Frestich , diese vornehme Art von Bettele : ist kein

Vergnügen , bei schlechtem Wetter , wo auch die

Einnahmen spärlicher fließen , schon gar nicht .
Aber was soll der arme Teufel von Arbeitslosen
anders ansongen . wenn er sich am Leben erhalten

und . ivenn er vor allein der tödlichen Langeweile ,
die das Nichtstun wider Willen bereitet , ent¬

fliehen will ? Diese Straßensänger und Ätraßen -
musikanten sind nur der neue Beruf , zu dem d: e

BernfSlrsen greifen mußten , wenn sie nicht unter -

gehen wollten . Sie sind eine Krisenerscheinung
und eben darum zugleich eine Anklage gegen die

kapitalistische Gesellschaftsordnung, in der du

akticnbvsihendeu Faulenzer herrlich und in Freu¬
den leben , die Arbeitswilligen aber faulenzen und

hungern müssen . ES wird höchste Zeit , daß diese .
Ordnung endlich verschwindet . Demos ,

Berbillignng der Schneüzugs - Rück-
fahrtkarten .

Ab Freitag , den 13 . Mai , schreitet die

Ersenbahnvevwaltung , nachdem erst vor kurzem
die Schnellzugszuschläge für die Entfernung von

101 bis 150 Kilometer um 6 Kronen in der

dritten Klasse herabgesetzt worden sind , zu einer

viel ausgedehnteren Verbilligung der Schnell -
zugskarten .

Es werden künftig Schnell ; ugsrück -
fahrtkarten für all « Entfernungen mit einer

öüprozentigen Ermäßigung des Schnellzugs¬
zuschlages ausgegeben wecken . Dadurch verbilligt
sich die Rückfahrtkarte bei Entfernungen bis zu
30 Kilometer um 6, von 31 bis 150 Kilometer

um 12, von 151 bis 250 Kilometer um 18, von

251 bis 500 Kllometer um 24 und über 500

Kilometer nm 30 Kronen .

Nach den bisherigen Bestimmungen haben
Rückfahrtskarten bis zu einer Entfernung von

50 Kilometer zwei , bis 100 Kilometer drei un¬

über 100 Kilometer fünf Tage Gültigkeit .

Der Nazilehrer als Mnderschauder .

Siebzehn Kinder mißbraucht !

Vor einigen Wochen wurde in Reichenau
(Oesterreich ) der dortige Lehrer Fritz G i e ß -

w c i n wegen Kinderschändung verhaftet . Gieß -
wein wurde beschuldigt , sich an Schulmädchen
aus seiner eigenen Klasse vergangen zu haben .
Tie seither durchgeführte Untersuchung hat er¬

geben , daß es nicht weniger als siebzehn Kinder

gewesen sind , die den Lüsten dieses Erziehers zum
Opfer gefallen sind . Gicßwein war bis etwa vor

Jahresfrist Mitglied der Heimwehr . Dann

Vom Rundfunk

Empfehlenswerte - mrS den Programmen .

Freitag .

Prag : 11 : Schallplatten , 15 . 30 : Bläser - Ouar -
tett , 17 . 05 : Biolmfono - ten , 18 . 25 : Deutsche Sen¬

dung : Beck - UtiS : Aberglauben in Karpathoriih -
land , 19 . 80 : Leichte OrchesWrnwsik , 20 . 80 : Wie Don

Quichote zur Vernunft kam , Schauspiel von Thk —

Brünn : 10 : Orchesterkonzert , 18 . 25 : Deutsch «
Sendung : Prof . Dr . Bvecholz : Kommunismus
in Mähren im 16 . Jahrhundert . — Breslau : 16 . 30 '
Kleinr Cellomufik . — Hamburg : 19 . 20 : Scherz und

Satire , 20 : Worüber man in Amerika spricht . —

Laugeubergi 20 . 45 : Siufonivkonzert . — Mühlacker :
20 : Im Fluge um die Welt . — Wie « : 16 . 15

Konzert .

wechselt « er ins Dritte Reich " zu den Nazi
hinüber und wurde im Reichenauer Bezirk ein

führendes Mitglied der Hitleria -
n e r und einer der ordinärsten Schreiet gegen
die Marxisten .

12 . 000 Morde !

Nach der amerikanischen Kriminalstatistik
sind im Jahre 1931 in den Vereinigten Staaten
12 . 000 Menschen durch Mock oder Totschlag ums
Leben gekommen .

Brand im Zirkas « ladikq .

Während einer Schülrrvorftrllung .
Aus Neuhaus Wick uns geschrieben :

Dienstag , den 10 . d. brach um dreiviertel 19 Uhr
in dem hier gastierenden Zirkus Kludfky ein

Brand aus . Ueber dem Eingang geriet die Zelt¬
leinwand , wahrscheinlich infolge der Nähe der

Bogenlampen , in Brand . Die Feuersgefahr war

sehr ernst , da sich in • dem Zirkus viel Schul¬
kinder aus der ganzen Umgebung befanden .
Ter Brand wurde im Keime erstickt .

Hilfsaktion der „Arbeiterfürsorge " . Der Be¬

zirksverein Komotau der „Arbeiterfürsorge " • hat
aus den Mitteln des Notfoirds , zu dem die fest'
besoldeten Partei - und Gewerkschaftsmitglieder
Während der Wintermonate allmonatlich einen

bestimmten Prozentsatz ihres Gehaltes beige-
fteuert haben , an 64 notleidende Genossen je 150

Kronen und an 35 Genossen je 100 K, zusammen
also 13J00 K, als Unterstützungsbeitroge zur

Auszahlung gebracht .

Ein Parlamentarier als Balutenschmuggterik
Wiener Blätter bringen ' die Meldung , daß in Lun -

denbuvg diäfer Tage ein Reifender ongehalteN
worden sei , der 900 . 000 Kronen über di « Grenz «
nach Oesterreich schmuggeln wollte . Nach einet

anderen Version sollen es sogar droi - Mil «
lionen gewesen sein . Der „ Telegraf ' wlll

wissen , daß es sich um einen ' t schech o slowa¬
kischen Abgeordneten Handl «, der kürz¬
lich als Advokat von der Advokatankammer
diszipliniert wurde , weil ar,sein Mandat zu R« -

Vamezweckon benutzte . Der klerikale ,/PrMkv
Veäermk " will wissen , Laß sich die Geschichte
schon vor 14 Tagen abgespielt hat und ein bür¬
gerlicher Senator aus Mahren in ihrem
Mittölpunkt stehe . Noch andere Gerüchte sprechen
von einem ungarischen Senator . Gs wäre

sehr ^ u wünschen , daß die Behörden über diese
Geschichte nicht den Schleier christlicher Nächslen -
lickbe breiten , sondern dafür sorgen , daß dieser
Parlamentarier , wer immer es sei , der Oeffenk'
kichkeit mit vollem Namen genannt werde !

Ein Kasseneinbrecher in Aussig verhaftet .
Gestern wurde in Aussig der 37jährige inter¬
nationale - Kasseneinbrecher Bladislav Z a b r

zewfki , gebürtig aus Warschau , Kellner ohnc
Beschäftigung , verhaftet . Wie festgestellt wurde ,
war Zabrzewski für immer aus der Tsche¬
choslowakei verwiesen worden . Es wur¬
den bei ihm ein größerer Geldbetrag , ein Fahr¬
plan usw . gefunden . Es scheint , daß Zabrzewski
in der letzten Zeit wieder in der Tschechoslowakei
,,gearbeitet " hat .

Gorgulows Testament . Der Möcker de »

französischen Staatspräsidenten Doumer , der

Russe Paul Gorgulow , hat sein vom Vorabend
des Mordtages datiertes Testament an den Ber¬
liner „ Verlag Universitas " geschickt . Die Univer
fitas A. - G. versichert , daß sie bisher keinerlei Bc->

ziehungen zu Gorgulow unterhalten hat . In den «

in russischer Sprache abgefaßten Testament heißt
es : ,Lch , der unterzeichnete Doktor der Medizüi,
Dichter und belletristischer Schriftsteller Paul
Gorgulow , mit dem schriftstellerischen Pseudo¬
nym Paul Bvcke , hinterlasse mein belletristische»
Werk , Yen „ Roman eines Kosaken " in 636 Sei¬
ten Manuskript in russischer Sprache dem deut¬
schen Verlag Universitas A. - G. , Berlin . Ter

Verlag ist verpflichtet , di « Hälfte meines Auto¬
renhonorars meiner rechtmäßigen Frau . . bis

zu chrem Tode auszuzahlen . . . 3. Mai 1982,
Monaco , Dr . Paul Gorgulow . "

Dasttzelmack . In Köln - Ehrenfeld erwürgt¬
em ^ erft seit einem halben Jahre verheirateter
28jähriger Elektromonteur seine Frau und sei
nen zweieinhalbjährigen Sohn und stellte sieh
dann der Polizei . Gegen den Mann schwebte be¬

reits vor einiger Zeit ein Untersuchungsverfatz
ren wegen versuchter Tötung .

Viermal Zwillinge . In einem Dorfe bei Her-
meslerl ( Hunsrück ) wurde «in « Frau in den dreißi
ger Jahren zum vierten Mal von Zwillingen ent¬

bunden - starb jedoch während der Geburt . Die
Reugeborenen sind wohlauf . Der Vater leb : mü

den acht Kindem in dürftigen Berhältniffeu .
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Vie sozialistische Lehrerschaft
gegen Kultur » und GchaltSabbon ,

für die Stärkung der Partei .

Am Samstag , den 7. Mai , fand im Aussigcr
Volkshaus « ine sehr gut besuchte Gautagung der

Reichsvereinigung deutscher sozialdemokratischer
Lehrer für di « Bezirke Aussig , Bodenbach - Tetschen

. und Teplitz statt . Ti « Lehrerschaft der drei ge¬
nannten Bezirk « war durch 42 Delegierte ver¬

treten . Der Vorsitzende Genosse H u d l konnte
unter den - Gästen die Abg . Kirpal , Jak sch
und Kremser , Genossen Macak als Ver¬
treter der Kreisgewerkschaftskommission Aussig ,
den Genossen Maidörfer als Vertreter der

Freidenker sowie Delegierte der öffentlichen An¬

gestellten begrüßen . Der Vorsitzende erstattete
Bericht über di « Tätigkeit der „Reichsvereini¬
gung " im heurigen Vereinsjahre , besprach die

neuen Satzungen der Bezirksgruppen sowie die

notwendige enge Zusammenarbeit zwischen
„Reichsvereinigung ", Partei und den ihr zu¬
gehörigen Kultürorgänssationen .

Hierauf besprach Genosse Abg . Jaksch in
einer mehr als einstündigen , von tiefer Sachlich¬
keit erfüllten , temperamentvollen Rede die Schul -
und Kulturpolitik der Sozialdemokraten seit
ihrem Eintritt in die Regierung . Ohne Scheu
besprach er die Faktoren , die es verhindern , daß
wir unser Kulturprogramm so durchführen , wie
wir es gern möchten : KlerikalismuS , Agrarismus
und das Bleigewicht des rückschrittlichen Ostens
der Republik . Die beste Stütze in unseren Be¬

strebungen ist der Rückhalt an unserer tschechi¬
schen Bruderpartei . Freuich ist jetzt di « Zeit für
kulturelle Bemühungen infolge der katastropha¬
len Wirtschaftskrise nicht günstig . Im Mittel¬
punkt unserer Sorgen steht das Arbeitslosen -
Problem . . Darin steckt ein Stück Selbsterhaltung
der Arbeiterklasse und der Partei . Zuerst muß
der Mensch leben können . Der Redner bespricht
nun die Verbesserungen , die seit der Aera Dörer
im Schulministerium und in der Schule über¬

lumpt eingetretcn sind : Schulreform , Sprengel -
bürgerschule, Lehrerakademie . Minderheitenschul¬
politik , Elternvereinigung , Fortbildungskurse für
Schulentlassene» Instruktionen für die LandeS -

schulinspcktoren, erleichterter Uebertritt der Ge »

werbeschüler an die Technik , Schulrundfunk uslv .
Alle diese Fragen sind aber letzten Endes Macht¬
fragen. In der gegenwärtigen Zeit ist aber ,die
Schulpolitik nicht nur von der Machtpolitik ab¬

hängig, sondern auch von der wirtschaftlichen
Situation . Das müssen alle Lehrer , besonders
» ber die sozialistisch eingestellten Lehrer ver¬

stehen. Die . Sozialdemokratie war und bleibt
di « Partei der Schule : Sie erwartet aber auch ,
daß der Lehrer mit dem Arbeiter Hand in Hand
im Kampf ums Brot und gegen die Reaktion

gehen wird . '■ .

. 4 In der folgenden , sehr lebhaften und von

hchem Niveau getragenen Wechselred « besprächet :
die Genossen H e r g e t ( Teplitz ) , R e i tz n « r

(Bodenbach) , Dr . Kohler (Teplitz ) , Abg. Kir¬
pal ( Aussig ) und Abg . Kremser (Teplitz ),
Keßler ( Bodenbach ) , Neumann (Aussig) ,
Fritsche (Türniitz) Einzelfragen der Schul -
und Personalpolitik .

. Zusammenfaffend konnte der Vorsitzende
li )eirosse H u d l seststellen , daß bei den sozialisti¬
schen Lehrern volles Verständnis für die gegen¬
wärtige Situation herrscht , daß es aber sehr
notwendig sein wird , den Kollegen in den an¬
deren Lagern zu sagen , daß man von den Sozial -
demokraten nicht nnr Reformen in schuipoliti -
scher, kultureller , finanzieller Hinsicht verlangen
dürfe, sondern daß man ihnen zuerst dir Macht
geben müsse , diese Reformen durchführen zu kön¬
nen . Die Gautagüng habe bewiesen , daß unser «
Bewegung trotz der Ungunst der Zeiten im Er¬

starken ist . daß wir der Zukunft rithigen Ge¬

wissens autgegensehen können .

Wetter und Arbeitsleistung .
Jeder weiß aus eigener Erfahrung , daß das

Werter aus ihn in seelischer und körperli¬
cher Hinsicht «inwirkt . Während die seelischen Ein¬

wirkungen stets ins Bewußtsein treten , bleiben di «

körperlich«« Einflüsse gewöhnlich unbewußt . An

Hellen, sonnigen Tagen verspürt man Arbeitslust :
bei trübem , regnerischem Wetter sinken Arbeitslust
und Laune . Ter Amerikaner Ellsworth Hun¬
tington von der Aale - Universität hat nun kürz¬
lich aufschlußreiche Untersuchungen über di « Physio¬
logischen Einwirkungen des WetterS auf den Men¬
schen angestellt , um zu ermitteln , in tvelcher Weise
sich di « Arbeitsleistung mit dem Wetter ändert .
Bei solchen Untersuchung «« müssen , um Fehler¬
quellen möglichst auszuschalten , Kollektivlei -
ft u n g en kontrolli «rt werden . Zeig «» sich bei

solche« . Kollektivleistungen Schwankungen , obwohl
sämtlich« Arbeitsbedingungen der beobachteten Per¬
sonengruppe unverändert blieben , so liegt es nah «,
diese Schwankungen auf Witterungseinflüsse zurück «
Zufuhren, um so mehr , wenn die gleichen Witte »

ruugs. inflüsse bei verschiedenen Arbeitergrnppen
gleichartig « Leislungsschivanlungcn bewirken .

Huntingtons Beobachtungen erstreckten sich auf
Fabriksarbeitcr in "verschiedenen Orten der Ber¬

einigten Staaten . . So wurden zum Beispiel di «i

Betriebe in Connecticut beobachtet , die Metall¬

waren erzeugten . Di « Arbeit selbst war vorwiegend
gleichartig , beanspruchte aber doch Aufmerkiamkcit
und Haudferrigkeir . Bier Jahre lang wurde der

Wertereinfluß auf di « Arbeitsleistung konttolliert .

Tabei zeigte es sich, daß di « Leistungskurve
im Jänner ihren tiefsten Punkt er¬

reicht « und dann allntählich bis znm Juni an¬

stieg. Zwei Jahre zeigten ein starkes Sinke «
im Hochsommer ; immer ober erreicht « dl «

Leistung ihren Höhepunkt gegen End «
Oktober , Anfang November . Auch in
einer großen Fabrik elektrotechnischer Arttkel in
Pittsburg wurde der Witterungseinfluß vier Jahre
lang beobachtet . Die Jahresschwankungen waren
hier die gleichen wir im oben erwähnten Ergebnis .
Stets wieö der Jänner die kleinst «, der Herbst die
größte Lesstung auf . Bei zweitausend Zigarren¬
arbeitern in Tampa im Staat Florida zeigten di «
Sommermonat « eine weitaus geringere Leistung alk
die Wintermonate . Di « Sommerhitze ist hier be¬
deutend größer als in allen übrigen Beobachtungs¬
orten .

Interessante Resultat « ergab auch die Unter¬
suchung des Witterungseinslusses auf die g e i st i g «
Arbeit . Zu diesem Zwecke wurden die Leistungen
von Studenten an den Akademien in Amapolis und
Westpoint beobachtet . Die LesstungSkurven weisen
hier zwei Höchstwerte , im Herbst und im
Frühling , auf . In dem südlicher gelegenen
Amapolis rücken die Maxima mehr gegen den
Winter zu. *

Sehr niedrige und sehr hohe Tem¬
peraturen sind demnach für die Ar¬
beitsleistung durchaus ungünstig . Be¬
sonders Wärmegrade , die stark über 20 Grad Celsius
hinausgehen , bewirken eine wesentlich « Berminde -

tung der Leistungsfähigkeit und Arbeitslust . Ferner
zeigte sich , daß überdurchschnittlich « Arbeitsleistungen
hauptsächlich in Jahreszeiten mit wechselndem Wet¬

ter , in denen weder besondere Kält « noch Wärme

auftritt , sestzuftellen sind. Auch bei Betrachtung
kürzerer Zeitabschnitt « trat dir vorteilhaft «
Wirkung mäßiger Temperaturen nnd

von Temp cr a t u rschw ankung e n sinnfällig
in Erscheinung . Ti « Leistung von Fabriksarbeitern
war größer bei langsamem Steigen od: r,Sinken der

Temperatur . Taraus geht hervor , daß ein wechseln -
des Klima di « günstigsten Bedingungen für inten¬

sive Arbeit schafft . Hingegen erwiesen sich unver¬
mittelte Wärmezunahnre oder - abnahure immer a! S

nachteilig . In Neuengland , wie überhaupt im

Nordostcu der Bereinigten Staaten , trägt das Wet¬
ter sehr wechselnden Charakter , im Gegensätze zum
Süden , wo es sowohl im Sommer als auch im
Winter wesentlich beständiger ist. Das erklärt die

statistisch nachgewiesene Tatsache, daß die Arbeits¬

leistung im Norden der Bereinigten Staaten relativ

größer ist als im Süden . Die vorteilhafte Wirkung
der Temperaturänderung auf die Lesstungssähigkeil
ist vor allem auf den durch sie bewirkten rasche¬
ren Blutumlauf zurückzusühren , der günstig «
physiologische Wirkung «« auf den Gesamtorganismus
ausübt . Dozent Ewald Schild ( Wien ) .

Volkswirtsetiaft und Sazialpalitik
Der Ausweis der Rationatbank vom 7. Mai

widerspiegelt sehr deutlich die allgemein « win -

schaftliche Situation unseres Staates . Der Bünk -

notenumlauf ist , wie in den letzten Monaten ,

trotz der Drosselung der Warenumsätze infolge
der Krise noch immer ziemlich Höch, was zweifel¬
los mit der Hortung größerer Menge » von

Banknoten , vor allem aber von Hartgeld , zu -

sammenhängt . Biele Sparer glauben , bei der

allgemeinen Unsicherheit der Kreditwirtschaft ,
daß der Besitz von Bargeld sicherer als der Besitz
einer Spareinlage ist. Am 7. Mai waren 6 . 372

Millionen Banknoten im Umlauf , um 367 Mil¬

lionen Kronen weniger als am 30 . April . Der

Goldvorrat der in den letzten zwei Jahren eine

starke Steigerung erfuhr , ist ganz geringfügig ,
nämlich nur um 33 . 000 Krönen gegenüber der

Vorwoche , gesunken . Der Devisenvorrat weist
eine Abnahme um 4 . 8 Million « « auf , ist aber

noch immer — infolge der Devisenbewirtschaftung
— höher als zur gleichen Zeit des Vormonates ,
wenn auch wesentlich niedriger als Ende März
1931 . An der Bewegung des ' Devisenvorrates
läßt sich deutlich die Entwicklung unserer aus¬

ländischen Wirtschaftsbeziehungen verfolgen . Die

Rationalbank besaß Ende März 1931 noch 2 . 07

Milliarden Devisen und Valuten . Ende März
aber nur noch 784 Millionen , und am 7. Mai

d. I . 1 . 18 Millar den K« . ( Der Ausstieg in der

letzten Zeit ist « ine Folge der französischen An¬

leihe . ) Die Deckung unserer Banknoten mit

Gold und Devisen weist seit der Einführung der

Devisenbewirtschaftung bemerkenswerte Schwan¬
kungen auf . Sie soll nach dem Gesetze vom

Jayre 1925 in der Regel 35 Prozent betragen ,
belvegte sich aber seit Mitte vorigen Jahres zu¬

meist darunter . Seit Beginn dieses Jahres Hot
sich di « Deckung erhöht und ist jetzt höher als

das Gesetz vorschreibt . Am 7. Mai betrug die

Deckung unseres Notenumlaufs 39 . 1 Prozent :

Geridifssaal

Der Kampf eines Arbeilsinvaliden .
Der BersorguugSanfpruch eines Zkodabeamte « .

( Bom BersicherimgSschiodsgericht . )

Prag , 11. Mai . Bor dem Bersichevungsfchieds -
gcricht , das dem hiesigen Zivrkkveisgericht angeglie -
dert ist , gelangte dieser Tage ein bemerkenswert « «

Stritt zur Austragung . Der Kläger war rin Beam¬

ter der Skodawerk « , der von dem Pensions¬
institut dieses Unternehmens die Zuerkennung
einer Juvaliditätsveni « nach 8 17 des Pension ! »

versichernngsgesetzes beanspruchte , mit seinem An¬

spruch jedoch ab gewiesen wurde . Der Kläger
wurde vom Sekretär bei Eiaheitsverbanv « S
der Pri v ata nge stell ten Anton Hvrskv

vertreten .
Der Fall ist bezeichnend . Kläger hat , einen . völ¬

ligen körperlichen und seelisch « « Zu .
sammenbruch erlitten . Sein « Konstitution war
den Dienstmrforderungen auf die Dauer nicht gr
wachsen . Nach den sorgfältig zusammougctragenen
und begrüirdeten Ausführungen der Klage hatte er
ein zwölf - bis vierzehnstündiges Ar¬

beitspensum pro Tag zu absolvieren, - und zrvar
auch bei grinrmigstem Frost in ungeheizten und

offenen Arbeitsräumen . Die Folge war ein « bös¬

artige Nieren - nnd B l a s e n e n t z ü n d n n g,
bekanntlich eine ber tückischesten nnb hartnäckigsten
Erkrankungen , die es gibt

Hand in Haird damit ging «in schwerer Verfall
der Geisteskräfte , die Ueberarbeitung unter

solchen Verhältnissen führte zu einer schweren Ner¬

ven ; errütt ung , mit allen ihren Folgeersck ^i -
nungen , wie Fieber , Schlaflosigkeit usw .
der Patient mußte länger ? Zeit in einer Nerven -

heilanstatt interniert werden . DaS Gutachten objek¬
tiver Fachärzte bezeichnete ihn als erwerbs¬

unfähig und erachtet « die Borauösetzungen des

8 17 des Änvaliditätsgrsetzes als gegeben . Das iol -

cheyart begründete und belegte Gesuch nm Zuerken¬
nung der JnvaliditätSversorgung wurde

trotzdem , wie erwähnt , vom Pensionsinstitut der
Skodawerk « abgelehnt . Dieses Institut licß es

sogar auf eine Klage ankommen und beairtragic
vor dem Schiedsgericht auch die Abweisung dc ^

klägerischen Anspruches .
Das Gericht war aber anderer Ansicht und ver¬

urteilte da « PensionSinstitut der Skodawerk « zur
Zuerkennung der JnvalibitätSrente ünd deren

Bezahlung rückwirkend vom Dezember 1930 .
Die richterliche Entscheidung stützte sich vor allem
auf das eindeutige ärztliche Gutachten des Dozenten
Dr . 5 « bek , der nach gewissenhafter Analyse des
Falles zu' deni Urteil gelangte ; baß hier zweifellos
ein Fall vorliege , der die Bedingungen deS 8 17
erfüllt . rb .

Die Sachverftaudigen über Antos .
Schuldig in mehreren Fälle «.

Prag , 11. Mai . Rach Einvernahme zweier
weniger bedeutender Zeugen kämen die Sa chv er¬
st a n d i g e n zum Wirt , bi « Fall für Fall vorneb -
men mrd sich über die Schuldfrage äußern . Heul ' !
wurden fünf Fälle begutachtet . Regierungsrat
Dr . 5varc erklärt als Sachverständiger , baß der

Angeklagte in mehreren Fällen schuldhafte
Handlungen begangen hat . Wir bringen nach Ab
chlutz dieses wichtigsten Punktes des Bewci »versah

rens einen summarischen Bericht, - Vorläufig vcr
läuft di « Verhandlung in überaus weitschweifigen
Auseinandersetzungen und Polemiken zwischen Ber .
teidiger , Staatsanwalt und dyn Sachverständigen .
Ob bei der langsamen Entwicklung des Verfahrens
dieser Prozeß wirklich am Samstag beendet sein
wird , wie angenommen wurde , steht dahin , rb .

Frankreich u « d die Abrüstungskonferenz .
Es geht ums Ganze .

Der Standpunkt der tschechoslowakischen
Delegatton auf der Genfer Abrüstungs¬
konferenz ist dem Standpunkte Frankreichs
recht ähnlich und zeigt gleich diesem die ganze
Zwiespältigkeit der Nachkriegsdiplomatie . Als
kennzeichnende Beispiele für diese Ansichten und

für den Standpunkt Frankreichs seien zwei Fra¬
gen herausgegriffen , die eng miteinander ' Zu¬
sammenhängen : die Einschränkung de -

Luftkrieges und das Verbot der gif¬
tigen Gase .

Frankreich verlangt , daß die rüstenden
Staaten Kriegsflugzcuge nur bis zu einer ge¬
wissen Größe besitzen dürfen , alle großen Appa¬
rate sollen internationalisiert werden durch
Uebergabe in die Verfügungsgewalt des Völ¬
kerbundes . Zweitens verlangt es die volle

Internationalisierung der HandelSlnftflotte
imd die Kontrolle des Völkerbunds über die

Bewahrung ihres friedlichen Charakters .
Frankreich rüst immer wieder leidenschaftlich

nach Sicherheit . Ausgerüstet wie noch nie ,
ausgestattet mit einer Grenzfestungszone ,
Deutschland gegenüber , die nach dem Urteil der

Fachleute selbst für Großkctmpftanks unüber¬

schreitbar wäre , fühlt es sich doch unsicherer als

je . Boll Mißtrauen blickt es auf die chemi¬
schen Fabriken Deutschlands . Zwar
sind die Deutschen im Nachten , weil man ihnen
nicht nur den Besitz von Kampfflugze u -

gen , sondern auch den von großen Han¬
delsflugzeugen verboten hat ; allein

sie sind im Vorteil durch die größere Leistungs¬
fähigkeit ihrer chemischen Industrie . Chemische
Angriffe aus der Luft find auch mit Handelsflug¬
zeugen , die einigen Um - oder Anbau erhalten
haben , denkbar . Die Gegner Deutschlands be¬

haupten immer wieder , daß diese Umwand¬

lung der Zivil - in Kriegsflugzeuge
leicht möglich ist ; die deutschen Fachmänner be¬

streiten es ebenso entschieden . Die Wahrheit ' ist
offenbar die , daß solche Flugzeuge den richtigen
Kampffliegern und Bomhern an Leistungsfähig¬
keit nachstehen , daß aber auch sie großes Unheil
anrichten können .

Frankreichs Abwehr gegen Luftangriffe ist
ebenso großzügig organisiert ' wie die für den

Landkrieg : sie richtet sich hauptsächlich gegen
Deutschland und England . Aber was

auf festem Boden zureichen mag , wird unzuläng¬
lich in der dritten Dimension , im Luftraum . Da

stehen für Grenzen und Küsten Batterien von

Flak ( Flugzeug - Abwehrkanonen ) bereit , aber sie
können offenbar fast ebenso leicht überflogen wer¬
den wie die Sperrfestunge ». Darum ist das

ganze Land in Abwehrzonen einge¬
teilt , die , je 200 Kilometer breit , in wei einan¬
der überschneidenden Richtungen ziehen ; die euren

parallel zur deutschen Grenze , die andern

parallel zur Küste , die England benachbart ist.
Ein System von Scheinwerfern , Horch - und Si¬

gnalapparaten , Abwehrgeschützen und Kampf¬
flugzeugen soll das Laich gegen landeinwärts flie¬

gende Kampfflieger des Feindes sperren .
Vergebliche Hoffnung ! Kann man

den Himmel unausgesetzt mit Scheinwerfern und

Schalkverstärkern bis in 2000 Meter Höhe ab¬

suchen ? Die Sicherheit der Städte im beson¬
deren auch der Hauptstadt Paris , ist kaum be¬

deutend erhöht . — Das Bewußtsein di e -

ser Unsicherheit hat zu dem franzö¬
sischen Vorschlag geführt .

In einer Denkschrift , welche die französisch «
Regierung am . 19 . April der Abrüstungskon¬
ferenz zugchen ließ , führt sie ihren Vorschlag im

einzelnen aus . Eine „ Internationale
Vereinigung für Flugzengtrans -
p o r t " soll weitgehende Rechte auf Ausnützung
und Uebörwachung der Luftfahrtlinien erhaltene
die Umwandlung der Zivil - in Militärflugzeuge
soll unmöglich gemacht werden . Dieser Vorschlag j
ist sehr radikal . Undenkbar , daß man nicht
die Mitwirkung der Deutschen an der

Uebevwachuna auch französischer und englischer
Flugzeuge zulassen müßte . Das wäre der Anfang
zur g e g e n s « i t i g e n K o n t r y l l e, di « allein
den Abbau des gegenseitigen Mißtrauens bringen
kann .

Die Steigerung der Reichweite und vernich -
tenden Kraft der Kampfmittel ist so stark fort ¬

geschritten , daß nur die Wahl bleibt : radikale

Verständigung oder Kriegsführung mit kata¬

strophaler, '
völkervernichtender Wirkung . Das

weiß auch die französische Regierung , aber gegen¬
wärtig will sie von den beiden Möglichkeiten noch
beide . Denn um die Trümpfe , die ihr der Ver¬

sailler Vertrag in die Hand spielte , herauszu¬
geben , dazu ist sie bei der gegenwärtigen Macht
ihrer Militärkaste , des RüstungSkapitalrSmnS und
der chauvinistischen Phrase noch keineswegs bereit .

Und darum . will Frankreich die

Beibehaltung der Kampfflug¬
zeuge , will , daß diese bis zu einer gewissen
Größe den rüstenden Staaten erlaubt bleiben ,
will das Verbot der Luftrüstungen Deutsch¬
lands und Oesterreichs aufrechterhalten und

ihnen zugleich die drohende Waffe der unzbau -
fähigen Zivilflugzeüge entwinden .

In dieser Form ist der franzö¬
sische Vorschlag und urchsührbar . Er
wäre nur geeignet , statt Völkerbund und Friedens¬
idee zu stärken , die Abrüstungskonferenz
zu sprengen !

Nun kommt Frankreich allerdings Deutsch¬
land und den kleinen Staaten entgegen . Als

„ Frucht monatelangen Studiums " bringt es den

Vorschlag , die stärksten Kampfflugzeuge ebenfalls
zu internationalisieren und nur die Verfügung
über kleiner « Kampfflugzeuge den rüstenden Staa¬

ten zu belassen . Damit erscheine der Flugkampf
auf Kriegsgebiet und Etappe beschränkt .
Aber sofort erheben sich drohend technische Pro¬
bleme : hat Frankreich nicht Flugzeuge, die trotz
geringerer Größe weit genug reichen , um auch
das tiefere Hinterland zu bedrohen ? Das „ F l u g -
zeug in der Westentasche " könnte doch
ebenso gefährlich werden wie das große . Hat es

nicht neue Giftgase , von denen schon die Keinen
Bomben aus leichteren Flugzeugen ausreichen ,
um ganze Städte zu bedrohen ?

Minder einfach in technischer Hinsicht liegt
der Fall bei dem Verbot der giftigen Kampf¬
stoffe . Ihre Scheidung nach Kriegs - und Frie -
densziveck ist nicht wohl durchzusetzen . Als deut¬

liches Beispiel sei das Phosgen angeführt ,
eines der allerheftigsten Giftgase . Es hat im

Kriege , besonders in Händen der Franzosen , eine

furchtbare Wirkung geübt und ist durch die mitttn
im Frieden eingetretene Hamburger Phos¬
genkatastrophe vom 20 . Mai 1928 noch
bekannter geworden . Dieses Giftgas ist ein Zwi¬
schenprodukt bei der Erzeugung von Anilin¬

farben und wird in Friedenszeiten zu diesem
Zweck hergestcllt . Aber auch die , Fabrikatton sol¬
cher Gifte , welche keine Fried em s ver¬

wend n n g finden , wie Senfgas , entzieht
sich offenbar der Kontrolle , so lange die Industrie
überhaupt mit Fabriksgeyeimnissen
arbeitet . Darum konnten , als wiederholt Ver¬

bote der Gaswaffen beschlossen wurden , die Mili¬

tärs ' unbeirrt erklären : in keinem Kriege würde

einer der Streitteile sich hindern lassen , jedes
Mittel , das den Sieg näherbringe , anzuwrnden .

Auch die tschechoslowakischen Bevollmächtig¬
ten auf der Abrüstungskonferenz sind vor die

Frage gestellt : haben wir für die Bevölkerung
unseres Staates zu sorgen oder für die Stützung
des militärischen Machtsystems Frankreichs ? Die

Gefahr , welche Prag , Brünn und vielen anderen

Städten von Luftangriffen droht , kann nicht be¬

hoben werden ohne Abbau des gegenseitigen Miß¬
trauens , d. h. ohne daß den anderen Staaten

Gelegenheit geboten wird , sich von unserem Frie¬
denswillen an Ort und Stelle zu überzeugen , so
wie wir von dem ihren . Wie weit der Stand¬

punkt der Tschechoslowakei hievon noch entfernt
ist, das zeigt sich in der Bescheidenheit seiner An¬

forderungen an die Sicherungen des Friedens .
So viel scheint schon fcstzzustehen: auf dem

Gebiet der ch c m i s ch e n Abrüstung wird es nur
die große Entscheidung „ alles o d e r n i ch t s "

geben. Aber auch in den Fragen der Luft¬
rüstungen scheint es nicht möglich zu sein ,
der Kriegsbestie einige Zähne auszubrechen ; man
wird das Ungeheuer selbst zur Strecke bringen
müssen . Es geht ums Ganze . Die Entscheidung
im Sinne der Friedensidee herbeizuführen , ist die

Aufgabe der Arbeiterklasse , der einzigen Macht ,
die ehrlich die Sache des Friedens vertritt .

e . b .
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Die Wirkung der geübten Diskretion war

durchschlagend . Wir freuen uns ihrer und bitten
die Redaktion des „ P . T. " , auf diesem Wege
fortzufahren . Wenigstens gehen doch einigen
Hunderten die Augen auf . Geo .

Urania - Aktion für die Arbeitslosen . Die „ Prager
Nrama " beginnt heut « um 3 Uhr mit den Kino -

Vorstellungen für Arbeitslos « bei freiem Ein¬
tritt ( gegen Borweis der Arbeitslosenlegitimation ) ,
bei denen der laufende Spielfilm vorgeführt wird .

Außerdem wird auf jede Eintrittskarte , sowohl bei
den Urania - Veranstaltungen , wie bei den Kino -

Vorstellungen ein Zuschlag von 10 Hellern zugunsten
der Arbeitslosenfürsorge eingehoben .

Kunst und Wissen

Neues Deutsches Theater . Heute „ S puk i m

Sch l o ß", komische Oper von Jaroslav Kkiöka .

Anfang halb 8 Uhr ( 178 —IV ) . Morgen „ M a d a m e
l ° A r ch i d u c", Operette von Offenbach . Anfang
halb 8 Uhr (173—-1) . Samstag „ Rigolet ! o" ,

Oper von Verdi . Anfang halb 8 Uhr ( 171 —II ) .

Pfingst - Sonntag „ Spuk Im Schlotz " . Anfang

halb 8 Uhr <175 —111 ) . Pfingst - Montag „ Morgen
g « hts uns gut " . Sechs Bilder von Hans Müller .

Musik von Ralph Benatzky . Anfang halb 8 Uhr
( 176 —IV ) .

Klein « Bühne . Heute „ Die Stützen der

Gesellschaft " , Schauspiel von Henrik Ibsen .

Anfang 8 Uhr ( Ab. ) . Morgen ,/Der Mann mit
den grauen Schläfen " , Lustspiel von Leo

Lenz . Anfang 8 Uhr ( Ab. ) . Samstag „ 2 : 2 un¬

entschieden " , Lustspiel - von Wilhelm Lichten¬

berg . . Anfang halb 8 Uhr (Ab. ) . Pfingstsonntag
„ 2 : 2 unentschieden " . Anfang 8 Uhr ( Ab. ) .

Pfingstmontag „ Roulette " , Lustspiel von Ladis¬
laus Fodor . Anfang 8 . Uhr (Ab. ) .

Schnitzler - Wildgans - Abend. Als Gedenkfeier für
die beiden großen österreichischen Dramatiker wird
ein Einakterabend vorbereitet , bei dem zwei Nach

laßwerike von Schnitzler „ Anatols Größen¬
wahn " und ,K i n e ü b s. p a n n t e Person " ,
sowie bas berühmte Gerichtsstück von WildganS
„ In Ewigkeit Amen " zur Aufführung kom¬

men werden . Erstaufführung am Donnerstag , den
19. ds .

Mitteilungen aus dem Publikum .

Schlechter Mundgeruch ist eine unangenehme
Sache . Man beseitigt ihn leicht , durch regelmäßigen
Gebrauch der herrlich erfrischenden Pfefferminz -
Zahnpaste Chlorodont . Tube Lö 4 — und Lv 6 . —.

Der ^ FUm
Film gegen Proletariat

In seinem neuesten Buch „ Der Film als Kunst "
beschäftigt sich Rudolf Arnheim , heute der an¬

gesehenste Filmästhet Deutschlands , recht ausführlich
mit dem Problem des überhandnehmenden Kitsch¬
films , den er an Hand der Gesellschaft und ihres
Verfalls zu erklären versucht . Arnheim hat von

Bela Balasz die Erkenntnis übernommen , daß
der Film die Kunst des Proletariats sein sollte ,
aber nicht geworden ist ; er beweist , daß der Film
die Kunst des Tatsächlichen , der Jllusionslosigkeit Ist, i
die nur Berechtigung hat , wenn sie Wahres künden
kann . Und dieses Wahre darf an der Klassen - i

scheidung, an den Klasienkämpfen der Welt , nicht j

PRAGER
Das diskrete „ Prager Tagdiatt " .

Um Gotteswillen — keine Namen , s
Das hiesig « deutsche Bürgertum hat im

„ Prager T a g b l a t t " das Organ , das der

geistigen und moralischen Beschaffenheit dieser
bei lebendigem Leib verwesenden Schichte ent¬

spricht . Den redaktionellen Teil dieses
Kulturblattes füllen Beiträge von Mitarbeitern ,
die das bunteste Kollektiv darstellen , das nur
ausdenkbar ist : vom Rechtsradikalen bis zum
Salanbolscheiviken erstreckt sich die Mitarbeiter¬

schaft dieses prächtigen Organs . Im Inse¬
ratenteil erfüllt das „ P. T. " seine Kultur -

mission durch Kuppelinserate widerlichster
Art , Anpreisung von Massagesalon -
Bordellen und Hebammen , die sich , ^>en
geehrten Damen " zu allervertraulichsten Diensten
zur Verfügung stellen .

Aber eine gute Seite muß man dieser Zeitung
neidlos zugestehen . Sie ist diskret . Die

Kundschaften können Häuser auf ihr « Diskretion
bauen . Diese Diskretion geht soweit , daß die

Redaktionsleitung dieses Blattes in einem

Monstreprozeß , der die ganze Oeffentlichkeit
beschäftigt , züchtig die Augen niederschlägt und
den Beteiligten im wahrsten Sinn « des Wortes

nicht auf den Namen kommen kann . Da steht
ein F i n a n z r a t vor Gericht , den die Auflage
des schwersten Amtsmißbrauches in

sechzehn Fällen beschuldigt . Seine Klienten

waren , nach den Ausführungen des ' Staats¬

anwaltes , durchwegs vielfach e Millio¬
näre . Großgrundbesitzer , Groß¬
industrielle , ehemaliger A d e l — kurz die

Creme der Gesellschaft , wie sie dem „ Prager
Tagbatt " - Leser als höchstes irdisches Ideal vor¬

schwebt .
Angesichts dieser gesellschaftlichen Elite ver¬

ging nun offenbar dem Herrn Chefredakteur die

Lust zu seiner publizistischen Mission . Er mag
es als peinlich empfunden haben , die Namen so
vieler Angehöriger der christlich - jüdisch - kapitali¬
stisch - aristokratischen Mischpoche der Neugier
seiner , Leser preiszugeben . Um Gotteswillen —

keine Namen ! Aus dem Karlsbader Porzellan¬
fabrikanten Maier wurde « ine schlichte
„ Karlsbader Firma " . Daß die Herren
Hirsch , Beck und L « w it aus Pilsen nicht
genannt werden dürfen , ist ohne weiteres klar .

Und nun gar der erlauchte Name eines Exgrafen
Thurn - Taxis ? Einer Exgräfin Nostitz -
Rieneck ? Nein , nein — unmöglich !

Es war viel Heiterkeit unter der Prager
deutschen Leserschaft , als sie die solcherart
kastrierten Gerichtssaalreferate zu Gesicht bekam .

Es war ein allgemeines Gelächter über die

Diskretion des „ P. T" , und man griff einfach
zu anderen Blättern , wo man schwarz auf weiß
die Tatsachen verzeichnet fand . Hat doch selbst
die „ B o h e m i a" , dieses merkwürdige Konglo¬
merat von „ Heil ! " und „ Nebbich ! " nach
anfänglichem Zögern sich entschlossen , die Namen

der Interessenten zu nennen , obwohl sicherlich
eine ganze Reihe von ihnen zu ihren nächsten
Freunden und Geistesverwandten zählen mag !

Wir wollen indessen nicht ungerecht sein !
Nicht alle Namen hat das „ Prager Tagblatt "
verschwiegen . Gewiß — die ehemaligen Aristo¬
kraten , die Großgrundbesitzer , di « Kapitalisten
industrieller Observanz — die blieben ungenannt .
Dafür dürften die Namen des kleinen Volkes

passieren . Kleine Beamte , Amtsdiener und son¬
stige Nebenzeugen — vor allem aber die Freundin
des Angeklagten , di « Stephanie Pavlovskh ,
hatten 6ie Ehre , in den Spalten des Kulturblattes

mit vollem Namen zu figurieren .

ZEITVNG .
mehr vorübergehen . Und deshalb versucht Arn¬

heim an Hand der bestehenden Gesellschaftsordnung
dem Problem an den Leib zu rücken , worauf di «

unstreitigen Erfolg « des verlogenen , gegen die In¬
teressen des Proletariats gerichteten Kitschfilms zu -

rückzuführen sind.
Das Proletariat l «bt heute in den kapitalisti¬

schen Staaten in einer Welt des Scheins , der Un -

Wahrheiten , des Festhaltens an einem System , das

den Keim seines Untergangs bereits sicher werden

läßt , in einer Welt von Farben , die keine Farben
sind, von Widerlichkeiten und Geschmacklosigkeiten ,
von Reklametafeln und Lichtreklamen , in einer Welt ,
die eine Kunst auf die Bretter stellt , die das Leben

nur so zeigen darf , wie es nicht ist . Aber dieses
kann nicht ohne weiteres ersetzt werden durch echte

Kunst : die Besitzenden und Herrschenden wollen cs

nicht und die Ausgebeuteten sind so erschöpft von

dem , was man ihnen als Leben zu bieten wagt ,

daß sie nicht mehr die geistige Kapazität beim Kunst¬

genuß zu denken , zu arbeiten und nur Ablenkung ,
Vergessen suchen. Darum auch bei ihnen der Erfolg
jener Filme , die Lüge und Unwahrheiten so zu geben
wissen , daß niemand zu ihrem „ Genuß " einer Kraft -

anstvengüng bedarf . Trotzdem gibt es aber noch
genug Proleten , die unter größten persönlichen
Opfern aüch in dieser Welt den Glauben an die

Kunst und ihre Wahrheitssendung nicht verloren

haben , aber dieser tatkräftigen Menschen gibt es

eben nur wenige .
Der DurchschnittSfilm ist nun einzig und allein

unter dem Aspekt der Geldverdienens gedreht ; folg¬
lich bestreben sich seine Produzenten , denjenigen Teil
der Erfolgsmöglichkeiten zu erfaßen , der den leichte¬
sten und ausgiebigsten Gewinn ermöglicht : und das

ist der gefällige Kitsch. Das ist nun ein « klare

Folge der gesellschaftlichen Ordnung oder besser
gesagt Unordnung , und mit Unrecht wirft man , wie

Arnheim weiter aüsführt , vor allem dem Film¬
handel vor, ' daß er das Volk durch seine Erzeugnisse

vergift «. Der Film ist nun einmal dazu gemacht ,
daß drei Faktoren an ihm verdienen : Produzent ,
Verleiher und Kinobesitzer ; was ist also selbstver¬
ständlicher , daß dies « Leute , die niemals von sich
behaüptet haben , daß sie das allgemeine Beste und
die Polkskultur verkörpern , zu jenen Mitteln greifen ,
die ihnen den meisten Gewinn versprechen ? Gewiß ist
durch diese Ueberlegung ihr Schild nichi weg¬
gewaschen ; sie selbst könnte ohne Beeinträchtigung
ihrer Existenz noch vieles retten , was in dem Wust
ihrer Unbildung und Unsicherheit ganz zugrunde

geht . Aber Hauptschuldige am Niedergang des

Films , an diesem neuerlichen Betrug am Prole¬

tariat , sind die Machthaber d«s kapitalistischen
Systems , deren Volksbetrug in klarer Konsequenz
eben auch beim Film zum geistigen Ruin und

Zusammenbruch führen muß . Darum muß der

Kampf des Kulturpolitikers im Film gleicherweise
gegen Li « eigentlichen Produzenten wie gegen di «

Repräsentanten . des Kapitalismus gerichtet , sein ,
darum kann der Sehende im Film an den Klassen¬

kämpfen dieser Zeit nicht porübergehen ; und darum

muß auch das Proletariat immer wieder darauf

aufmerksam gemacht werden , daß nur kapitalistischer
Schwindel ihm den Kitsch im Film aufgeschwatzt hat ,
der seinem innersten Wesen so fremd ist . Der Ver¬
rat an der Kunst des Films ist vor allem von denen

begangen worden , die sich erstechen , von Arbeit fürs
Volkiwohl zu sprechen und die durch ihre korrupte
Gesellschaftsordnung dieses Chaos des FilmgenufleS
verschuldet haben . —wl —

Oie Größte illustrierte

lUocftenscftri/i

ttMfteinl jeden fonntaqt
tffterall

Deutsche sozialdemokratische
Bezirlsorganisation Prag .

Freitag , de « 13 . Mai , findet um 8 Uhr
abends im großen Saale des Gewerk¬

schaftshauses in Prag - PerStyn ein Bo

trag des Genossen

Dr Albert Lauterbach ( Wie « )

über

„ Tie Internationale hellte und morgen "

statt .
Alle Parteigenosiinne « und - Genoffen
werden ersucht , zu diesem interessanter :

Bortrage des bekannten Wiener Partei
schriftstcllers zu erscheinen .

Die Bezirksleitung .

Aus der Partei

Jugendbewegung .

Freie Vereinigung sozialistischer Akademiker —

®. I . II . Am Freitag , den 18. d. , sinder im - Heim

im Rahmen des Fortgeschrittenenseminars ein Abend

über - ie Agrarfrage statt , der al - Gruppen¬
abend gilt . Referent ist Genoss « H. Hoffmann , An -

fäng 8 Uhr .

Wobln reise» vir zu Phogsten?
In die

ffekelsflorfer und Adersbartier reisen .
Weltberühmt als einzig dastehende Sandsteingebilde in
den südlichen Ausläufern des Riesengebirges . Die herr «
liehen Naturdenkmäler zählen zu den beliebtesten Reise¬

zielen tausender Touristen .
Schwimm - und Sonnenbad mit radiumhältigern Wasser in

Wykeisdorf und Strandbad in Nieder - Adersbach .
Vereine erhalten bei Voranmeldungen ErmiBigucgen . Aus«
klinkte und Prospekte durch die Felsenverwaltungen

Adersbacb und Wekelsdorf . 1586
Fernruf :

Nieder «Adersbacb Nr. 2. Welcelsdorf Nr. 4.

Deutscher Theaterverein

in Prag .
Die Mitglieder des deutschen Theater

Vereins in Prag werden zu der am Mitt¬

woch . den 28 . Mai 1932 . um 6 Uhr abends

im „ Deutschen Hause “ stattfindenden

höflich eingeladen .

Tagesordnung :

1. Rechenschaftsbericht für das Jahr 1931 .

2. Bericht des Revisionsausschusses .

3. Festsetzung der Mitgliedsbeiträge für
das Jahr 1933 .

4 Wahl des Vereins - und des Revisions¬
ausschusses .

5. Entscheidung über etwaige freie , schrift¬
lich bei denn Vereinsausschusse einge¬
brachte Anträge . 5247

Der Vereinsausschuß .

GeriGt .
Roman von Stefan VoNatschek .

„ Unser Ehef hat lange genug warten müs¬
sen " , entgegnete Pollitzer , der Jnnenpolitiker ,
„jetzt läßt er warten . " ,

„ Oder : C' est la vi «! wie unser großer Kol¬

lege sagen würde "

„ Weil er ' s auf Deutsch nicht sagen kann , muß
er es französisch sagen . "

„ Was machen Sie für ein Gesicht , Doktor

Kallern ? "

„ Kinder , ich weiß nicht mehr , was ich machen
soll ! Die Schulden ! "

„ Das ist doch keine Neuigkeit , Kalter » ! Wir

leben hier nur von Neuigkeiten ! "
„Neuigkeiten willst du ? Bring di « Nachricht

meines Selbstmordes ! "
„ Wen interessiert das schon ? "
„ Meine Gläubiger . "
„ Das wäre allerdings eine Masiensensation ! "
„ Du hast leicht lachen ! Ich halte es wirk¬

lich nicht mehr aus . Ich werde auf Schritt und

Tritt verfolgt . Vor dem Haus patrouillieren sie
schon , die Herren Gläubiger . Jetzt hab ich mir

ein Auto nehmen müflen , um hierher zu kom¬

men . "

„ Wer hat ' s Auto bezahlt ?"
„ Der Portier ! "
„Also , was ist ' s mit dem Selbstmord ? "
- ; Ja , wenn der so einfach wäre ! Aber wie

»nfangen ? Revolver trau ich mich nicht anzu¬

schauen , Gas riecht mir zu süßlich, Strick ist mir

zu proletenhaft , Wasser ? — Pfui , welch Gedanke ,

den Fischen als Fraß zu dienen ! Gift ist nicht
erhältlich , also was tun ? "

„ Ja , eines natürlichen Todes zu sterben , das

möchte Ihnen so paffen ? Aber so gut hat ' s unser¬
eins nicht . "

„Also was haben wir von den Narrischkeiten
— wozu hat uns Gott , der Herr , zusammen¬
getrommelt ^

„Gottes Ratschlüffe sind unerforschlich . "
„Unerforschlich . Großartig ! Ich wette zehn

zu eins , daß es die Affäre Bürger ist . "
„Gibt er noch immer kein « Ruhe ! Wohin

soll das führen ? Mir graut - schon . "
„ Was sollen da erst unsere Leser sagen ? Wir

schreiben ' s ja nur , aber die armen Teufel müffen
es doch lesen . "

„ Na, lesen sie ' s schon ? "
„Wissen möcht ' ich nur , was er eigentlich da

will ? "
„Ethik ? Einen Menschen retten ? Mir er¬

zählt doch Orthoff nichts ! Bürger liegt ihm im
Grunde stagelgrün auf . "

,Natürlich ! Aber was er will , ist doch ein¬

fach. Erstens will er die Sensation , zweitens
will er die Auflage vergrößern , und wenn er sonst
überhaupt noch etwas will , so will er recht be¬

halten ! "
„Seine Sorgen möcht « ich haben ! "
„Ah, Grüß Gott , Doktor ! Der Germanist ,

der Sprachverteidiger ist da ; da ist der Herr wohl
auch nicht fern . "

, >Jetzt nimmt er Sie auch schon zum Reden

mit , Doktor ? Gut — wenn er keinen Schritt
ohne Sie schreibt , das verstehe ich. Aber reden

kann er doch wirklich auch ohne Sie ! "

„Vielleicht hat er nachher was zu diktieren . "

„ Das könnten wst doch auch besorgen . "

„ Uns traut er doch schon lange nicht . Uns

hat er doch immer im Verdacht , daß wir ihm
seine Fehler stehen lassen . "

„ Guten Morgen , meine Herren " , rief Ort¬

hoff und betrat den Raum . Er ging zum Schreib¬

tisch, nahm in dem bequemen Korbsessel Platz ,
zündete umständlich seine Zigarre an und fragt «, i

indem er das Monokel fest ins Auge klemmte :

,/Sie Herren dürften wohl wissen , wozu ich Sie

hierhergegebeten hab «? Wer das nicht ahnt «,
verdiente nicht , hier zu sein . Es ist natürlich
der Fall Bürger . Meine Herren , wir stehen in

dieser Affäre vor einer sensationellen Wendung ,

daß heißt , ich habe gestern beschlossen , daß wir ab

morgen vor einer sensationellen Wendung stehen . "

„Fabelhaft " , rief Pollitzer . „ Was ist - er liebe

Gott gegen Sie ! "

„ Geben Sie acht , Pollitzer , daß Sie nicht
wegen Gotteslästerung angeklagt werden — für
Sie würde ich keinen Finger rühren . Ich freue
mich immer , wenn meine Mitarbeiter gut ge¬
launt sind , aber passen Sie gut auf , ehe Sie

spötteln . Nichts aus dieser Welt ist leichter , als

geistreich zu sein ! Das gehört ja zu unserem Ge¬

schäft, aber Pläne haben , wirklich arbeiten , das

ist schon schwerer . Pollitzer . Die neueste Jnter -
pellatiön hat doch die „Presse " und nicht wir !

Na schon gut . Also zur Sache ! Wie , Mantler ,

sehen Sie den Fall Bürger ? "
Mantler , der Gerichtssaaljournalist , blies

Rauchringe , schöne , gleichförmig «, in die Luft un¬

sagte lanAam : „ Ich jedenfalls bin kein Gott und

aiüh kein Prophet . Der Rechtsweg ist erschöpft .
Das Wiederoufnahmegesuch werden sie sicher ab¬

lehnen , aber Bürger ist doch der Sohn vom alten

Bürger — also werden sie ihn begnadigen . "
„Ich will aber keine Gnade ! " rief Orthofs ,

„ was habe ich schon von der Gnad « ? Damit ist
mir nicht geholfen ! "

„ Ihnen nicht — aber de « armen Teufel
schon! "

„ Was geht der mich an ! Ich bitte , mich
nicht mißzuverstehen , meine Herren . Ich meine ,
mit Gnade ist da gar nichts gemacht . Der Mann

ist unschuldig , er muß ganz frei sein ! "
„ Nun , ist er unschuldig ?"
„ Herr , geben Sie uns keine Rebuff « auf ",

rief Orthoff . „ Für unS ist er jedenfalls unschul¬
dig . Dis steht fest. "

„ Da bliebe also doch nur das Wiederauf¬
nahmeverfahren ! "

„ Sehr scharfsichtig ", meinte Orchoss .
„ Das werden die aber nie bewilligen ", repli¬

zierte Mantler .
. . Was heißt , nie bewilligen ? Ich will ,

daß es bewilligt wich . "

„ Ob Nr Wille da nützen wich ? "
„ Das wird sich zeigen ! "
„ Zur Wiederaufnahme sind neue Tat- ,

bestan - Sgründe notwendig , - ie bisher nicht be¬
kannt waren - . "

„Mantler , weil Sie schon Ihre schönen Pov
träts über Staatsanwälte und Richter schreiben,
sind Sie mir noch lange nicht kompetent in der¬

artigen Dingen . Die Herren müssen bewil¬
ligen un - damit basta ! "

Lieber Orthoff , meine Gläubiger warten
auf mich", tagte Kalter «, „haben Sie Mitleid mit
- en armen Leuten . Spannen Sie uns nicht auf
di « Folter und rücken Sie mit Ihren Beschlüssen
heraus ! "

. Also , meine Herren , paffen Sie gut auf,
wir Machen eine Volksabstimmung ! "

(Fortsetzung folgt . )
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